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  Nach einem Besuch auf der Weltausstellung werden Davids Eltern vor seinen Augen ermordet. Ein geflügeltes Wesen, das David zuerst für einen Dämon hält, rettet ihn vor dem sicheren Tod. Seitdem fühlt er sich von diesem Geschöpf beobachtet.


  Jahre später lernt er seinen Retter kennen und zwischen den beiden erwächst tiefe Zuneigung. Gemeinsam reisen sie nach Paris, um den Mord aufzuklären. Die Spuren geben ihnen immer neue Rätsel auf. Dabei stoßen sie auf allerhand Gefahren und seltsame Gestalten, die ihre zarte Liebe auf eine harte Probe stellen.
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  Nach vielen Jahren hat David seinen Lebensretter kennengelernt: Zahar, einen Gargoyle. Die beiden verstehen sich auf Anhieb und kommen sich auch körperlich näher. Mit Zahars Hilfe möchte David das Rätsel des Mordes an seinen Eltern klären und gemeinsam machen sie sich auf nach Frankreich.


  



  


  



  So endete die letzte Folge:


  



  David atmete noch immer schwer und hatte die Augen geschlossen. Sie sprachen kein Wort, endlose Minuten lang, sondern hielten sich an den Händen. Zahar kuschelte sich an Davids Schulter und deckte ihn mit einer Schwinge zu.


  Als Davids Atem langsamer und tiefer ging, befürchtete Zahar, er würde einschlafen. Er küsste seine Schulter und entzündete anschließend die Kerze auf dem Nachttisch.


  Das grelle Licht der winzigen Flamme schmerzte kurz in seinen Augen. Auch David zwinkerte.


  Das peinliche Schweigen war bei Helligkeit schwerer zu ertragen, daher suchte Zahar Ablenkung und fand sie neben dem Tablett mit dem kalten Tee. Dort lag eine Zeitung, ein Wissenschaftsmagazin.


  Er nahm es an sich und strich das Papier glatt. Auf der ersten Seite stand ein Bericht über die Weltausstellung in Paris, die dort vom ersten April bis dritten November auf dem Marsfeld stattfand.


  David hatte sich, während er den Artikel überflog, neben ihn an die Bettkante gesetzt, um sich Tee einzugießen. »Magst du einen Schluck?«


  Zahar schüttelte den Kopf. Er mochte keinen Tee. Milch oder Wasser waren seine bevorzugten Getränke. »Wie schnell der Fortschritt vorangeht«, murmelte er und staunte über die technischen Innovationen, von denen das Magazin berichtete. »Einundvierzig Länder nehmen teil«, sagte er ehrfürchtig. »Joseph Monier hat ein Patent auf Stahlbeton angemeldet. Und deine Fahrstuhlfreunde sind auch dabei.«


  David beugte sich zu ihm. »Die Gebrüder Otis?«


  »Ja, Charles und Norton stellen den Sicherheitsaufzug vor.«


  »Von ihnen hab ich die Pläne für Grannys …« David runzelte die Stirn. »Moment, woher weißt du das?«


  »Ich habe deinen Brief an sie gesehen«, sagte er und biss sich auf die Zunge. Hastig deutete er auf den Text. »Unglaublich viele Aussteller sind dort, über 52 000!«


  »Du kannst lesen?«


  Puh, David war ihm nicht böse. »Das gehört zu unserer Ausbildung. Das macht es leichter, die Menschen zu beschützen.« Zahar schmunzelte, als David begann, erneut neugierige Fragen zu stellen.


  »Habt ihr eine eigene Sprache?«


  »Ja, eine Mischung aus Knurr-, Schnalz-und Gurgellauten. Sie wird nur noch von den Alten gesprochen.«


  »Sehr interessant«, sagte er, doch er schien nicht Zahars Aussage zu meinen, denn er starrte auf den Artikel. Plötzlich wurden seine Augen groß. »Jules Verne besucht die Ausstellung!«


  Zahar hatte keine Ahnung, wer das war. So wie David strahlte, musste er den Mann kennen und verehren. »Ist das ein Wissenschaftler?«, fragte er.


  David lächelte ihn an. »Nein, aber er interessiert sich sehr für alles, was damit zu tun hat. Er ist ein brillanter Schriftsteller, hat schon viele herausragende Zukunftsgeschichten verfasst. Ich lese ihn sehr gerne. Die Bücher Fünf Wochen im Ballon, Die Reise zum Mittelpunkt der Erde und Von der Erde zum Mond sind meine Lieblingsromane. Er wird eines Tages richtig berühmt, da bin ich sicher. Er schreibt auch Fortsetzungsromane für junge Menschen. Sie erscheinen im Magazin illustré d'éducation et de récréation, das ich mir, genau wie seine neusten Bücher, aus Frankreich kommen lasse.«


  Zahar verstand kein Französisch. David war wirklich sehr gebildet. Er gab ihm die Zeitschrift, damit er den Bericht lesen konnte. David überflog ihn lächelnd, doch als er die Seite umblätterte, erstarrte sein Gesicht. »Das darf nicht wahr sein!«


  »Was ist?« Zahar hielt die Luft an, seine Ohren zuckten.


  David deutete auf die skizzierte Abbildung eines Kastens und wisperte: »Vaters Kühlschrank.«


  Das erneut entstandene Schweigen zerrte an Zahars Nerven. Er hatte so sehr gehofft, David hätte mit seiner Vergangenheit abgeschlossen, aber anscheinend überwanden Menschen niemals den Tod einer geliebten Person. Bei den Gargoyles gab es andere Familienstrukturen, daher hatte Zahar keinen engen Bezug zu seinen Eltern. Die Kinder wurden von allen erzogen, mussten lernen, früh selbstständig zu werden, genossen eine harte Ausbildung. Körperliche Vertrautheit gab es meist erst wieder, wenn Gargoyles ihren Partner gefunden hatten. Dann war das eine Bindung fürs Leben. Die Paare konnten nicht genug voneinander bekommen.


  »Hier steht, der Mann, der den ammoniakfreien Kühlschrank vorstellt, heißt Jonathan Bannister. Ob er Vaters Aufzeichnungen stehlen ließ? Ist er für den Mord an meinen Eltern verantwortlich?«


  Davids kummervolles Gesicht schmerzte ihn zutiefst. Zahar wollte ihn glücklich erleben. Er würde alles dafür tun. »Es gab einen Auftraggeber«, sagte er zögerlich. »Ich habe ihn gesehen.«


  David ließ die Zeitung fallen. »Was?« Seine Finger gruben sich in Zahars Unterarm. »Wieso sagst du mir das erst jetzt?«


  Seine Kehle zog sich zusammen. »Ich … durfte nicht.«


  Zahar erinnerte sich noch zu gut. Nachdem er David vor dem Krankenhaus abgelegt und nach Hilfe gerufen hatte, war er sofort zum Tatort zurückgeeilt und der Spur des Mannes gefolgt, der brennend davongelaufen war. Zahar fand den verkohlten Umhang in einer Seitenstraße. Der Geruch von verbranntem Fleisch ätzte sich in seine Nase. Es war nicht schwer, den Mörder aufzuspüren. Zahar fand ihn am Ufer der Themse bei einem Anlegesteg, wo er sich mit einem hochgewachsenen, hageren Mann unterhielt. Auf dem dunklen Fluss lag ein großes Boot. Zahar wusste sofort, was gespielt wurde und beobachtete die Szene, versteckt hinter dichten Büschen.


  Der Mann mit den Brandblasen auf der Wange streckte der hageren Gestalt seine Hand hin. »Ich will mein Geld.«


  »Ich gebe dir das hier«, erwiderte der Auftraggeber und rammte dem Mann ein Messer in den Bauch.


  Gekrümmt sackte er zusammen. Die große Gestalt beförderte ihn mit einem Tritt in den Fluss und beeilte sich, auf das Boot zu kommen. Zahar wollte ihm hinterher, Rache üben, doch da wurde er in die Büsche zurückgerissen.


  »Du hast schon genug Spuren hinterlassen«, knurrte jemand an seinem Ohr. »Du hättest dich nicht zeigen sollen.«


  »Dann wäre der Junge gestorben!« Zahar wirbelte herum und blickte in das erzürnte Gesicht von Nuriel. Er und sein Weibchen Zuhra hatten im Klan eine hohe Position inne. Zuhra war jedoch einige Tage verschwunden gewesen und geschwächt und verletzt wieder aufgetaucht. Nuriel hatte sich seitdem verändert, war aggressiver und launischer geworden; Zuhra wirkte eingeschüchtert und war sehr still. Niemand wusste, was ihr zugestoßen war.


  »Der Junge hat dich gesehen!« Bedrohlich ragte Nuriel vor ihm auf und sah mit den riesigen Pranken und spitzen Hörnern Furcht einflößend aus. »Du wirst dich von ihm fernhalten, verstanden?«


  Mechanisch nickte Zahar.


  »Er wird uns verraten. Wenn er nach seinem Vater kommt, wird er uns alle gefährden.«


  Zahars Ohren zuckten. »Du kanntest seinen Vater?«


  Nuriel antwortete nicht auf seine Frage, sondern sagte stattdessen: »Ich habe die Leiche verschwinden lassen.«


  »Danke.« Zahar atmete auf. »Und was passiert jetzt? Werde ich bestraft?« Einen Menschen zu töten, war ihm verboten. »Ich hatte keine Wahl!«


  »Der Bruderschaft wird das nicht gefallen, aber vielleicht können wir das unter uns regeln. Kein Wort, zu niemandem, hörst du! Und ich werde keinem erzählen, dass du einen Menschen getötet hast.«


  »Ich werde schweigen.«


  »Und halte dich von dem Jungen fern. Er bringt Unglück.« Nuriel packte ihn am Arm. »Nun weg hier, bevor uns jemand sieht.«


  



  


  



  Wie viel davon sollte er David erzählen? Und warum sollte er, genau wie sein Vater, eine Gefahr für ihren Klan sein? David hatte mit ihnen nichts zu schaffen! Da war sich Zahar sicher, schließlich hatte er ihn lange genug beobachtet.


  »Ich habe den Mann verfolgt, der das Buch hatte, und seine Fährte wieder aufgenommen«, sagte er David.


  »Hat er überlebt?«


  »Ja, und er hat das Buch einem Mann übergeben, der an der Themse mit einem Boot wartete.«


  David versteifte sich. »Wer war das? Bannister?«


  »Ich weiß es nicht«, erwiderte Zahar. »Er war groß und dünn. Bevor ich zu ihm konnte, wurde ich aufgehalten.« Er seufzte. »Ein höher gestelltes Männchen meines Klans warnte mich. Ich hatte einen Menschen getötet, wurde gesehen. Von dir und vielleicht von anderen, die an der dunklen Gasse vorbeigingen. Ich sollte mich in Zukunft von dir fernhalten.«


  »Haben sie dich verstoßen?«, fragte David leise.


  Zahar schüttelte den Kopf. »Nein, ich bin irgendwann gegangen, weil ich nicht von deiner Seite weichen wollte und sie das nicht erfahren sollten.«


  David blickte ihn tief und voller Dankbarkeit an. In seinen grünen Augen schimmerte es. »Hast du jemals … meinetwegen … weitere Menschen …« Seine Stimme brach.


  »Keine Menschen, aber Dämonen, die ich dir auf deinen nächtlichen Streifzügen vom Hals gehalten habe.«


  Hektisch fuhr sich David durchs Haar. »Granny hatte gesagt, sie könnten hinter mir her sein.«


  »Warum?«


  »Das will ich herausfinden«, sagte David und legte eine Hand auf seine Schulter. »Ich schulde dir viel mehr als Essen.«


  Zahar schüttelte den Kopf. »Du schuldest mir nichts. Es ist mir ein dringendes Bedürfnis, dich zu beschützen. Ich möchte es nicht anders.« Weil ich ohne dich nicht mehr leben könnte.


  »Würdest du den Mann wiedererkennen?«


  »Ich würde ihn eine halbe Meile gegen den Wind riechen. In London ist er mir auf jeden Fall nicht mehr untergekommen.« Zahar hielt seine Fühler nach ihm ausgestreckt.


  »Was ist mit dem Mann mit dem Buch?«


  »Der andere hat ihn getötet.«


  »Verdammt!« David stieß einen Laut der Entrüstung aus. »Weißt du, ob der Kerl mit dem Boot ein Dämon war?«


  »Ich glaube nicht, sonst wäre er bestimmt durch ein Portal verschwunden.« Zahar hatte nichts Ungewöhnliches bemerkt.


  »Du hast recht.« David holte tief Luft und starrte auf die Abbildung des Kühlschranks in der Zeitung. »Meine einzige Spur führt also nach Paris. Vielleicht kann uns dieser Bannister mehr erzählen, falls er die Pläne an sich genommen hat. Ich werde noch morgen aufbrechen.«


  Zahars Herzschlag geriet ins Stolpern. »Ich komme mit!«


  Grinsend erwiderte David: »Ich hatte gehofft, dass du das sagen würdest. Das Schicksal hat uns zusammengeführt. Dank dir habe ich vielleicht die Möglichkeit, den Mann zu finden, der für den Tod meiner Eltern verantwortlich ist.«


  »Da gibt es nur ein Problem«, sagte er zerknirscht.


  David schaute ihn unter gerunzelter Stirn an.


  »Ich kann nicht schwimmen.«


  »Wir werden sicher nicht über den Ärmelkanal schwimmen, sondern einen Fährdampfer nehmen«, sagte David und lachte.


  »Das macht es nicht besser«, wisperte Zahar und kam sich neben David ganz klein vor. Er musste ihm wohl erklären, warum er keinen Fuß auf einen Dampfer setzen würde.
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  Zum ersten Mal gemeinsam mit Zahar in der Öffentlichkeit aufzutreten, war ein seltsames Gefühl für David. Seite an Seite schlenderten sie durch die Straßen Londons. Als ob er mit einem Freund einen Nachtspaziergang machte.


  Herren eilten auf der belebten Kensington Road zu Fuß, in ihren Kutschen oder einem dieser witzigen Automobile an ihnen vorbei, um in die Clubs zu kommen. Zahar erschien David kaum anders als ein Mensch, erst bei genauerer Begutachtung offenbarte sich sein wahres Naturell. Seine winzigen Hörner und die spitzen Ohren lagen unter seinem Haar verborgen und die Augen waren nicht geschlitzt, solange er nicht aufgeregt oder erregt war. Dünne Stoffhandschuhe verbargen die Krallen, die ohnehin kaum auffielen.


  Nur gegen die Schuhe hatte sich Zahar gewehrt. Er hasste das Gefühl, seine Klauen nicht in den Boden graben zu können, weil er glaubte, sonst keinen Halt zu finden. Außerdem kam er sich beengt vor. Daher hatte er kurzerhand mit seinem scharfen Fingernagel das Stück Sohle über seinen Zehen herausgeschnitten.


  David musste immer wieder daran denken, was sich zwischen ihnen abgespielt hatte. Zahar hatte ihn befriedigt und David hatte es genossen. Erneut schielte er zu dem großen Mann an seiner Seite. Zahar sah fantastisch aus. Er trug eine von Vaters dunklen Hosen, die David aus dem Keller geholt hatte, sowie ein beiges Hemd. Allerdings verkehrt herum, denn wegen der Schwingen konnte er es nicht normal anziehen. Daher hatte David es auf dem Rücken zugeknöpft, soweit es ging. Das war eine gute Notlösung. Seine Schwingen bedeckte ein langer Umhang, wodurch seine Schultern noch breiter wirkten und seine Erscheinung sehr imposant war. Der eine oder andere Passant warf ihm anerkennende oder ehrfürchtige Blicke zu.


  Zahars Geständnis, warum er sich vor der Überfahrt fürchtete, hatte David überrascht. Niemals hätte er gedacht, so ein starkes Wesen könne vor etwas Angst haben. Aber David konnte seine Furcht durchaus nachvollziehen. Wenn Zahar sich auf See befand und er würde versteinern, könnte das katastrophal enden. Falls er über Bord ging, sank er auf den Meeresgrund. Beim ersten Sonnenstrahl, wenn er sich zurückverwandelte und Atem holte, würde er ertrinken.


  Daher hatte David beschlossen, ihm Schwimmen beizubringen, bevor sie morgen Nacht mit der Eisenbahn nach Dover aufbrechen würden.


  »Du könntest dich zur Not vom Dampfer abstoßen, über das Wasser gleiten und den Rest bis an Land schwimmen«, erklärte er Zahar. Er war stark, er würde das schaffen. Schade, dass Gargoyles nicht richtig fliegen konnten, das hätte Vieles für Zahar vereinfacht. »Falls sich die Fähre genau in der Mitte des Kanals befindet, sind es zu beiden Seiten etwa neun Meilen.«


  »Das klingt weit«, sagte Zahar, während sie den Park Kensington Gardens betraten und einen Schleichweg benutzten, der durch ein Wäldchen führte. Dabei schaute er sich ständig um. Witterte er Gefahr?


  David fürchtete sich nicht im Dunkeln, solange sein Beschützer an seiner Seite war, dennoch befiel ihn der Drang, Zahars Hand zu ergreifen. »Wenn es ein Mensch schafft, dann du erst recht.«


  Zahar blieb stehen; er sah sich erneut um und hielt David am Arm zurück. »Ein Mensch hat diese weite Strecke zurückgelegt?«, wisperte er.


  David erschauderte. »Was ist? Folgt uns jemand?«


  Zahar stand reglos da; seine Ohren zuckten. Eine geschätzte Minute später schüttelte er den Kopf. »Jetzt nicht mehr.«


  »Wer war es?«


  »Ich weiß es nicht. Auf jeden Fall sind wir nun allein.«


  Sie standen zwischen den Bäumen und starrten sich an. David hatte das Gefühl, Zahar würde ihn jede Sekunde an sich reißen und ihn küssen. Beinahe wünschte er sich das. Wie würde ein Kuss von diesen wundervollen Lippen schmecken?


  Zahar legte seine behandschuhten Hände auf Davids Schultern. »Du zitterst. Hast du Angst?«


  »Nein«, krächzte er. Seine Kehle war auf einmal trocken.


  »Du brauchst dich auch nicht zu fürchten.« Zahar trat näher; ihre Körper berührten sich leicht. »Ich werde dich immer mit meinem Leben beschützen.«


  »Das weiß ich«, flüsterte David und konnte den Blick nicht abwenden. Diese sündhaften Lippen lockten ihn. Sie lagen direkt vor seinen Augen.


  Zahar beugte sich zu ihm, als es plötzlich im Geäst knackte. Sofort wich David zurück. »Was war das?« Sein Herz raste, aber nicht wegen des Geräusches.


  »Ein Eichhörnchen«, erwiderte Zahar, dessen Stimme jetzt auch anders klang. Rauer. Tiefer.


  David räusperte sich und setzte den Weg fort. »Also, wo waren wir …« Er kratzte sich am Kopf. Beinahe hätten sie sich geküsst! »Ach ja, der Mann, der den Ärmelkanal durchschwamm. Er hat das nicht freiwillig gemacht. Das war ein italienischer Soldat, ein Kriegsgefangener, der vor etwa fünfzig Jahren bei der Schlacht bei Waterloo seiner Gefangennahme entkam. Kurz bevor das Transportschiff Dover erreichte, sprang er von Bord. Die ganze Nacht hindurch schwamm er in Richtung französische Küste, wo ihn ein Fischer rettete.«


  »Beeindruckend, wozu ihr Menschen fähig seid.« Zahars Stimme klang immer noch dunkel.


  »Der Wille zu überleben bringt Meisterleistungen hervor.« Abrupt hielt David an. Eine dicke Wolke hatte sich vor den Mond geschoben. »Mist, ich bin blind wie ein Maulwurf.« Er hielt den Arm in die Höhe, damit ihm kein Ast ins Gesicht schlug.


  »Wo willst du hin?«, fragte Zahar und David glaubte, ein Lächeln aus seiner Stimme zu hören.


  »Zum Round Pond. Das ist dieser kleine See …«


  »Ich kenne ihn«, sagte er und ergriff seine Hand. »Komm, Maulwurf.«


  Als David den festen, warmen Händedruck spürte, wollte ihm das Herz aus der Brust springen. Trotz der Handschuhe schien seine Haut zu brennen. Erneut waren sie sich so nah. Leider dauerte der innige Moment viel zu kurz. Die Wolke wanderte weiter, außerdem verließen sie den Schutz der Bäume und betraten den breiten Broad Walk, der am Kensington Palast vorbeiführte. Hastig ließ David Zahars Hand los. Hier begegneten sie dem einen oder anderen nächtlichen Besucher.


  Wenige Minuten später standen sie vor dem kleinen See und David erkannte das Problem, bevor Zahar es ansprach: »Das ist hier wie auf dem Präsentierteller.« Kein Baum, kein Busch wuchs in näherer Umgebung. Jeder, der an der Straße vorbeikam, könnte sie entdecken.


  Mist. David war dieser Teich zuerst in den Sinn gekommen, weil er hier oft saß und den Männern zusah, die mit ihren Modellsegelbooten Rennen veranstalteten. Das Ufer war flach, Kinder liefen an heißen Sommertagen durch das niedrige Wasser.


  »Lass uns weiter gehen, Richtung Hyde Park«, sagte Zahar. »An der Serpentine gibt es genug Böschung. An dem See habe ich mich schon öfter gewaschen.«


  Die Serpentine war mit über elf Hektar der größte See in London. Warum war David der nicht eingefallen!? »Eine vorzügliche Idee.«


  Sie wanderten durch die dunklen Gärten, wobei die Kieswege wie helle Bänder vor ihnen lagen. Der Himmel klarte auf und der Mond schien nur für sie zu leuchten. Zahar führte David zwischen Büschen und Bäumen abseits der Pfade hindurch.


  »Wieso kannst du nicht schwimmen?«, wollte David wissen.


  »Ich hab es nie gelernt. An dem Tag hab ich wohl gefehlt.«


  »Du hast deine Ausbildung geschwänzt?«


  »Ich war kein gelehriger Schüler.« Zahar blickte über seine Schulter und grinste verschmitzt. Seine Fangzähne glänzten im matten Licht. Das erinnerte David an den Beinahe-Kuss. Könnte Zahar ihn mit den scharfen Zähnen verletzen?


  »Wir Gargoyles sind allgemein keine guten Schwimmer. Die Schwingen behindern uns.«


  »Tatsächlich?« David erinnerte sich an die Abbildung des Drachen und der Frau in Vaters Notizbuch. »Stimmen die Geschichten, die uns Magiern beigebracht werden? Ihr stammt von Drachen ab?«


  »Hm«, brummte Zahar. »Noch heute leben wir von den Schätzen, die unsere Drachenväter gehortet haben.«


  »Wie könnt ihr von den Schätzen leben, wenn ihr euch niemandem zeigen dürft?«


  »Wir haben sehr wenige Mittelsmänner unter den Menschen, die unsere Reichtümer gegen andere Gegenstände eintauschen, die wir zum Leben brauchen«, sagte Zahar. »Meist sind es Menschen wie du. Magier, Hexen, Lichtelfen.«


  David ließ den Kopf sinken. »Ich bin kein richtiger Magier.«


  »Möchtest du denn einer sein?«, fragte Zahar.


  Schulterzuckend erwiderte er: »Ich weiß nicht. Ich glaube, ich habe im Schreiben meine Leidenschaft gefunden. Schreiben und Lesen, das macht mir Spaß.«


  »Und neugierige Fragen stellen«, sagte Zahar.


  David schaute in sein Gesicht. Zahars Lächeln wärmte sein Herz. »Du interessierst mich eben. Alles an dir ist geheimnisvoll und faszinierend.« Sein Freund stammte also von Drachen ab. David besaß ein Buch über diese Wesen. Als Kind hatte er es geliebt. Darin standen allerhand Berichte und Fakten. Drachen lebten in Höhlen und hielten sich manchmal einen Hofstaat aus menschlichen Dienern. Nicht selten war es vorgekommen, dass sich ein Drache und eine Menschenfrau, die dem Ungetüm geopfert werden sollte, verliebten. Und da sich manche Drachen auch in Menschen und andere Wesen verwandeln konnten, hatten sich die Arten wohl vermischt. In Davids Buch gab es Geschichten über Liebe zwischen Frauen und Drachenmännern.


  Menschen, Drachen, geopferte Jungfrauen, Evolution … Zahar besaß Hörnerstummel, Schwingen, Klauen, aber einen aufrechten Gang, glatte Haut, keine Schuppen und den Körperbau eines Menschen.


  Charles Darwin und seine Beiträge zur Evolutionstheorie kamen David in den Sinn. Somit war Zahar eine Mischung aus Mensch und Drache. Ein Drachenmensch. Nur eines passte nicht in dieses Schema: »Wenn ihr von Drachen abstammt, warum werdet ihr dann zu Stein? Das erschließt sich mir nicht.«


  »Wir wurden verflucht.«


  Granny hatte dasselbe erzählt!


  »Was weißt du über den Fluch? Wer hat euch das angetan?« Davids Puls klopfte so hart, dass er ihn am Hals spürte.


  »Die Legenden erwähnen nicht viel. Es sollen Schlangenpriester gewesen sein, die unser Volk vor Tausenden von Jahren verwünschten.«


  »Sie müssen sehr mächtig gewesen sein, um solch einen Zauber zu wirken.« Und einen guten Grund gehabt haben.


  Ob Vater mehr herausgefunden hatte? Wenn er doch endlich den Code hätte! David hatte bereits mehrere Wörter ausprobiert, aber keines hatte gepasst. Falls Vater überhaupt die klassische Verschlüsselung gewählt hatte, indem man ein Codewort wählte, das keine doppelten Lettern enthielt. Das stellte man voran und führte das Alphabet mit den fehlenden Buchstaben fort. Darunter schrieb man das Alphabet in der richtigen Reihenfolge und schon hatte man den Schlüssel.


  »Einmal die Welt bei Sonnenschein sehen … Was würde ich dafür geben«, sagte Zahar und es klang bedrückt.


  Davids Herz wurde schwer. »Ich würde den Fluch von dir nehmen, wenn es in meiner Macht stünde. Glaube mir.« Ob Vater den Fluch hatte brechen können? Wohl kaum, denn so ein uralter, Jahrtausende währender Zauber war mächtig. Sehr mächtig. Außerdem müsste er dazu wissen, welche Magie damals gewirkt wurde, oder es könnte übel für denjenigen enden, der versuchte, den Fluch zu brechen. Bestimmt hätte das auch enorme Auswirkungen auf das Leben der Gargoyles. Seit Jahrhunderten wurde der Fluch weitervererbt, ihre Körper hatten sich daran angepasst, brauchten den Steinschlaf. Vielleicht würden sie sogar sterben …


  »Wir sind da.« Zahar blieb stehen und hielt ihn zurück. Beinahe wäre er die Uferböschung hinuntergefallen. Zahars Arm lag um seiner Taille. Leicht lehnte sich David an ihn. Wie wunderschön es hier war. Mondlicht überzog die stille Oberfläche des Sees wie ein Glitzerteppich. Grillen zirpten und vereinzelt blinkten Glühwürmchen auf.


  »Hier kommst du also öfter her?«, fragte David und drehte den Kopf. Zahars Hals lag vor ihm. Er hatte auf ein Krawattentuch verzichtet, weshalb sein Kehlkopf zu sehen war. Das wirkte männlich und hatte etwas Erotisches an sich. Die harte Linie von Zahars Wangenknochen ließ ihn wie einen Krieger wirken. David schluckte. Sein Beschützer war düster und attraktiv. Außerdem roch er angenehm. Nach seiner Seife und einem eigenen Duft.


  »Hm.« Langsam zog Zahar seinen Arm zurück, ohne den Blick von David abzuwenden, und warf den Mantel über einen dicken Ast. Die Handschuhe legte er dazu. »Die Stelle hier ist seicht, da können wir beide stehen.«


  »Warte, ich helfe dir.« David trat hinter ihn, zwischen seine Schwingen, um ihm das Hemd aufzuknöpfen. Die Haut darunter glühte beinahe. Wärme hatte sich unter den Flughäuten und dem Mantel gestaut. »Das Wasser ist bestimmt frisch.« Der See war riesig und heizte sich auch im Sommer nur langsam auf.


  »Von mir aus könnte das ein Eisbach sein. Ich bin nicht sehr temperaturempfindlich.« Zahar machte sich daran, den Hosenknopf zu öffnen, und fluchte leise, weil er es nicht schaffte.


  Grinsend trat David zu ihm. »Moment, ich zeige dir, wie das geht.« Sein Atem stockte, als er die Finger an den Bund legte und Zahars Haut berührte. Es war eine intime Geste, einem anderen Mann die Hosen zu öffnen. Zahar trug nichts darunter. Sein Geschlecht kam zum Vorschein und David wandte sich hastig ab, um seine Kleidung ebenfalls abzulegen. Wieso fühlte er sich zu diesem Wesen derart hingezogen? Weil es sein Retter war? David befürchtete, sich in Zahar zu verlieben. Zumindest glaubte er, all jene Symptome zu besitzen, die das anzeigten. Er hatte davon in Büchern gelesen, von dem Herzrasen, das Verliebtsein mit sich brachte. Seine Wangen erhitzten sich und es kribbelte in seinem Bauch. Ständig musste er an Zahar denken und an das, was sie miteinander geteilt hatten. Ihre Leidenschaft …


  Als er nassgespritzt wurde, drehte er sich um. Zahar stand im Wasser. Es reichte ihm knapp über die Lenden. »Worauf wartest du? Komm rein, bevor ich es mir anders überlege.«


  Schnell schlüpfte David aus den Schuhen und der restlichen Kleidung. Drei Schritte über das mit Gras bewachsene Ufer galt es nackt zurückzulegen, bevor das Wasser verbergen konnte, wie es um ihn bestellt war. Sein Körper brannte vor Scham, während David zum See eilte. Dabei hätte er am liebsten die Hand auf sein halb geschwollenes Geschlecht gedrückt, doch Zahar hatte es längst gesehen. Unverhohlen starrte er auf Davids Körpermitte.


  Als er den ersten Schritt ins Wasser machte, war er überrascht. »Es ist nicht so kalt, wie ich dachte.« Er war so erhitzt, dass ihm eine Erfrischung recht kam.


  »Es ist herrlich«, sagte Zahar mit tiefer Stimme, die einem Knurren glich, und streckte die Hand aus. »Komm!« Er zog David an sich und presste die Hände auf seine Pobacken.


  Überrascht keuchte David auf und lehnte die Stirn gegen Zahars Schulter. Dessen Geschlecht drückte sich gegen seinen Bauch. Zahars Körper war warm und hart, voller Kraft und atemberaubender Schönheit. Sanft strichen seine Hände über Davids Gesäß. Heiße Lust schoss zwischen seine Beine; sofort war er steinhart. Leise stöhnend legte David die Arme um Zahar, befühlte seinerseits die festen Pobacken, deren sanfte Wölbung und die harten Muskeln des Rückens.


  »Was soll ich tun?«, wisperte ihm sein Retter ins Haar.


  Mich halten, streicheln und … David machte sich von ihm los, bevor sie sich erneut von ihrer Leidenschaft hinreißen ließen. Nicht hier, wo sie entdeckt werden könnten! David schaute sich um. Das andere Ufer war ebenfalls dicht bewachsen. In der Mitte machte der See einen Bogen. Die Stelle, wo sich im Hyde Park das Ufer lichtete, war von hier aus nicht zu sehen.


  »Keiner in der Nähe außer schlafenden Enten.« Zahar deutete auf einen Busch, der sich wenige Meter vor ihnen befand. »Und zwei Eichhörnchen hier.« Er zeigte auf einen noch weiter entfernten Baum. »Und eine Drossel dort.«


  David grinste. Gargoyles besaßen Humor. »Okay, leg dich auf den Bauch. Ich halte dich.« Er trat hinter ihn, damit er sich zwischen Zahars Schwingen und seinen Körper stellen konnte. »Strecke die Flughäute aus und versuche, sie auf der Wasseroberfläche zu halten.«


  Zahar ließ sich nach vorne fallen und David drückte beide Arme von unten gegen seinen Oberkörper. Das Wasser reichte ihm fast bis zur Brust, daher konnte er den schweren Leib problemlos halten. Zahars Schwingen kitzelten seinen Rücken.


  »Jetzt schwimm wie ein Frosch.«


  Zahar stellte sich geschickt an. Bald hatte er die Bewegungen koordiniert. Nur die Schwingen zogen ihn nach unten. Sie waren tatsächlich zu schwer. Sie enthielten zu wenig Hohlräume, wie zum Beispiel bei den Vögeln. Die Knochenstruktur der Gargoyles war denen der Menschen wohl sehr ähnlich. Daher konnten sie auch nicht fliegen, sondern bloß gleiten.


  »Du bist ein Naturtalent!« David konnte sich kaum konzentrieren. Die harten Bauchmuskeln lenkten ihn ab. Nach einem besonders kräftigen Zug schoss Zahar regelrecht vor, sodass Davids Hände über seinen Unterleib glitten. Verdammt, Zahar war genauso hart wie er!


  Er grinste ihn über die Schulter an. »Es klappt wirklich gu…«


  David schmunzelte, als er unterging, aber sofort war er an seiner Seite.


  Prustend kam Zahar hoch und spuckte ihm Wasser ins Gesicht.


  »Hey!« David schlug auf die Oberfläche des Sees, um sich zu rächen. »Du könntest deine Flughäute zum Schwimmen benutzen und mit ihnen das Wasser verdrängen.«


  Zahar drehte sich im Kreis und spritzte David erneut an. »Gute Idee!« Schon tauchte er unter und seine Schwingen schlugen kleine Wellen. Zwischendurch streckte er den Kopf über den Wasserspiegel, um Luft zu holen.


  Als er plötzlich nicht mehr zu sehen war, zischte David: »Zahar! Das ist nicht witzig.« Er bahnte sich einen Weg zu der Stelle, an der er ihn vermutete. »Zahar!« Das Wasser reichte ihm hier bis zum Hals. Was, wenn Zahar nicht mehr hochkam?


  Urplötzlich wurden seine Beine weggerissen und er tauchte unter. Zwei kräftige Arme packten ihn, hoben ihn hoch und trugen ihn ans Ufer.


  »Das ist so fantastisch, David!« Grinsend legte sich Zahar halb auf ihn. »Unter Wasser bin ich schnell wie ein Fisch.« Rinnsale liefen aus seinem Haar, über das Gesicht und tropften auf Davids Wange.


  Zahars Lächeln verschwand. Sanft strich er Davids feuchte Strähnen aus der Stirn. »Jetzt kann ich dich überall beschützen, auch wenn wir in einen Seesturm geraten. Ich habe keine Angst mehr.« Sein Geschlecht drückte sich an Davids Bein.


  »Da bin ich sehr froh, denn ich brauche dich«, sagte er heiser.


  »Du brauchst mich?«, flüsterte Zahar an seinen Lippen.


  »U-um den Mann zu finden, der …« Er schluckte.


  »Nur deswegen, David?«


  Dieser verlockende Mund war so nah. David brauchte lediglich den Kopf zu heben.


  Zahar rutschte ein Stück nach oben. »Ich spüre auch einen anderen Grund.« Er stützte sich mit dem Ellenbogen neben ihm ab und fuhr mit der anderen Hand zwischen ihre Körper. Als er gleichzeitig ihre beiden Glieder umschloss, bog sich David seinem Liebhaber entgegen.


  »Jetzt, wo ich weiß wie es ist, dir so nah zu sein, kann ich dir kaum widerstehen.« Zahar ließ die Lippen über Davids Stirn gleiten. Dabei massierte er sie beide.


  David war machtlos gegen den Ansturm dieser neuen Gefühle. Zwar hatte er sich bereits öfter selbst Lust verschafft, aber die Hand eines anderen an seinem Geschlecht zu spüren, war damit nicht zu vergleichen.


  »David, wenn du das nicht magst, weise mich zurück, solange ich mich noch beherrschen kann.«


  Er erwiderte nichts, sondern fuhr mit den Fingern unter das nasse Haar, um Zahars Hörner zu kraulen. Vor Aufregung zitterten seine Hände.


  Ein leises Knurren war die Antwort und die Lippen seines sündhaften Verführers kamen immer näher. »Ich kann nichts dagegen unternehmen, David, du ziehst mich magisch an.«


  Als Zahars Lippen die seinen streiften, schloss David die Augen. Sein Herz raste, überall kribbelte seine Haut. Er wollte und konnte Zahar nicht zurückweisen, zu neugierig war er auf diesen Mund, zu erregt war er, um einen Rückzug anzutreten. Er hatte keine Angst vor den scharfen Zähnen und fürchtete nicht, dass sein wilder Geliebter ihm Gewalt antat. Bei Zahar fühlte er sich sicher. Vorsichtig drückte David ihm seine Hüften entgegen, während sich ihre Münder zu einem scheuen Kuss trafen. Zahar schmeckte nach dem Wasser des Sees und feuriger Leidenschaft.


  Je länger sie sich küssten, desto mehr verschwand Davids Schüchternheit. Er hatte das Gefühl, etwas Gewaltiges würde von Zahar auf ihn übergehen, dunkle, glühende Lust, ein Begehren, das ihn unersättlich machte. Etwas Ähnliches hatte er bereits in abgeschwächter Form bei ihrem ersten Mal gespürt. Empfand man so, wenn man sich körperlich nahe kam?


  Das Mondlicht schimmerte auf dem See, der das gespenstische Licht auf sie warf. Zahar sah aus wie ein Krieger, wie ein Vampirlord auf der Abbildung in einem seiner Bücher. Verwegen, attraktiv, gefährlich.


  David krallte die Finger in sein Haar, um ihn intensiver zu spüren, ihn mehr auf sich zu ziehen. Zahar keuchte in seinen Mund, während er an ihren Erektionen rieb. Die starke, raue Hand an seinem Geschlecht machte David atemlos. Es kribbelte von der Spitze seiner Männlichkeit bis tief in den Bauch.


  »Du überraschst mich«, sagte Zahar heiser.


  David war über sich selbst erstaunt. So kannte er sich nicht. Hier tat er etwas Verbotenes. Doch er hatte den Eindruck, nach all den Jahren endlich zuhause angekommen zu sein. Er saugte an Zahars Lippen, kraulte seine Hörner und ließ die andere Hand bis zu dem knackigen Gesäß wandern. David fühlte sich stark, mutig und draufgängerisch. Diese unbekannte, düstere Seite in ihm gierte nach Zahars Leidenschaft. Fast schien es David, als würde er sie aus ihm heraussaugen.


  Keuchend riss Zahar die Augen auf und starrte ihn an, während David seine Zunge in ihn stieß. Zahar knurrte, heißer Samen lief über Davids Bauch und wenige Sekunden später ergoss er sich ebenfalls, pumpte alles in die starke Hand, die sein Geschlecht eisern umschlossen hielt.


  Schwer atmend schaute Zahar zu ihm herab. Sein Mund öffnete sich, als wollte er etwas sagen. Es dauerte mehrere heftige Atemzüge, ehe er wisperte: »Was hast du mit mir gemacht?«


  »Was habe ich denn gemacht?«, erwiderte David ebenso atemlos.


  »Hast du nichts gespürt?«


  Er hatte eine Menge gespürt. Der Kuss hatte ihn verändert. Jedoch nur kurz. Langsam kehrte die alte Schüchternheit zurück.


  Plötzlich sprang Zahar auf und schaute sich um.


  »Was ist?« Alarmiert setzte David sich auf. Die Angst, entdeckt zu werden, war mit einem Mal übermächtig.


  »Es war bloß eine Ente, die aufgewacht ist«, sagte Zahar und ging ins Wasser. Hastig wusch er sich.


  David stand ebenfalls auf, um seine Kleidung zusammenzusuchen. »Keiner darf uns so sehen!«


  »Ich passe auf uns beide auf. Versprochen.« Zahar stieg in seine Hose und schaffte es, sie zu schließen. »Wenn du magst, schau ich aber mal nach.« Und weg war er.


  David wusste, dass er nicht weit sein würde. Vielleicht musste er verdauen, was zwischen ihnen geschehen war. David war ebenfalls froh über ein wenig Abstand. So konnte er sich in Ruhe reinigen. Was hatte er bloß gespürt? Das hatte er sich nicht eingebildet, oder? Zahar hatte es ebenfalls erwähnt. Zwischen ihnen gab es wirklich eine ganz besondere Anziehungskraft.


  



  


  



  Zahar war verwirrt. Als er David geküsst hatte, war etwas mit ihm geschehen. Tief in seinem Herzen und seinem Geist. Er hatte es deutlich gespürt. Es war wie ein Reißen, als hätte David etwas Verborgenes aus ihm herausgeholt. Sein Herz hatte schneller gepocht, in seinem Kopf hatte sich alles gedreht und nun fühlte er sich … leichter. Anders vermochte er es nicht zu beschreiben.


  Leider konnte er jetzt nicht länger darüber nachdenken. Der Wind hatte gedreht und Zahar roch jemanden, den er kannte: Nuriel. Der Gargoyle folgte öfter seiner Fährte, und gerade näherte er sich ihnen. Zahar glaubte nicht, dass er gesehen hatte, was eben zwischen David und ihm passiert war. Sie sollten tatsächlich besser aufpassen, aber Zahar hatte sich hinreißen lassen. Wie David so nackt und schutzlos unter ihm gelegen hatte … Das Bild des schlanken Körpers ging ihm nicht aus dem Kopf. Die helle Haut, die langen Glieder, Davids ängstlicher und doch neugieriger Blick, seine Erregung …


  »Ich rieche ihn überall an dir. Du hast dich ihm gezeigt!« Verächtlich schnaubend trat Nuriel aus dem Gebüsch und musterte Zahars Hose. »Wenn die anderen sehen könnten, was aus dir geworden ist.«


  Zahars Magen verkrampfte sich. »Nur gut, dass sie mich längst für tot halten«, sagte er in einem sarkastischen Ton. Nuriel ließ den Klan in dem Glauben, um Zahar zu bestrafen. Immerhin hatte er sich nicht an ihre Abmachung gehalten und David weiterhin beobachtet.


  Zahars Ohren zuckten. David kam in ihre Richtung!


  Nuriel schien ihn auch zu hören, denn er starrte über seine Schulter. »Trenne dich von ihm. Er bringt uns in Gefahr!«


  »Warum?«


  »Das geht dich nichts an. Du bist keiner mehr von uns.«


  Diese Worte schmerzten jedes Mal, wenn er sie hörte. Und er hatte sie in den letzten Jahren oft vernommen. »Dann muss ich nicht tun, was du verlangst.«


  Nuriel knurrte bedrohlich. Zahar würde unterliegen, sollte es zu einem Kampf kommen. Nuriel war zu erfahren und viel stärker als er, beinahe einen Kopf größer, mit spitzen Hörnern und riesigen Klauen.


  Zahar ballte die Hände zu Fäusten, sodass sich seine ausgefahrenen Krallen in die Handfläche bohrten. So ruhig wie möglich erwiderte er: »Keine Sorge. Morgen werde ich London verlassen.«


  Nuriel nickte, drehte sich um und verschwand ohne ein weiteres Wort.


  Kurz darauf trat David zu ihm, seine Kleidung in der Hand. »Ist alles in Ordnung?«


  »Hmm«, brummte Zahar. »Lass uns gehen.« Er wollte nur noch weg. Je eher sie London verließen, desto besser.


  



  


  



  ***


  



  Zahar war froh, als sie wieder in Davids Heim waren und niemand ihnen gefolgt war. Da David noch viel zu erledigen hatte, ehe sie aufbrachen, beschloss er, sofort nach ihrem nächtlichen Streifzug ins Bett zu gehen. Zahar blieb bei ihm im Zimmer und schaute ihn einfach bloß an. Er freute sich auf die Reise. Die neue Aufgabe, den Mann zu finden, der das Buch gestohlen hatte, gefiel ihm bereits jetzt. Sein monotones Dasein hatte ein Ende, und Nuriel, der ihn mit Vorliebe piesackte, wäre vergessen. Zwar hatte es Zahar erfüllt, David zu beschützen, aber ein wenig Aufregung ließ ihn fühlen, dass er lebte und gebraucht wurde.


  Als der Morgen dämmerte, begab sich Zahar vor das Bett. Noch ein Mal schlafen, dann ging es los! Es wurde heller, London erwachte und mit ihm seine Bewohner. Dienstmädchen huschten über die Straßen, Kutschen waren auf dem Weg zum Markt. Die Minuten vergingen – und Zahar wurde nicht zu Stein.


  Mehr Helligkeit drang in den Raum. Der Vorhang stand einen Spaltbreit offen. Zahar blinzelte, als erste Strahlen in Davids Zimmer fielen. Staub funkelte in der Säule aus Licht. Zahar streckte die Hand aus und hielt sie ehrfürchtig in die Sonne, die alles in ein goldenes Leuchten tauchte. Wärme kribbelte auf seiner Haut.


  »Bei meinen Ahnen«, wisperte er. Niemals zuvor hatte er das erlebt! Wieso fiel er nicht in den Steinschlaf?


  Hatte das mit David zu tun?


  Zahar wollte ihn wecken, ihm zeigen, was vor sich ging, da spürte er das verräterische Prickeln. Seine Haut glitzerte, wandelte sich. Zahar brachte sich in Position und zog aus reiner Gewohnheit eine Fratze. Sein Herz wummerte heftig.


  Trenne dich von ihm. Er bringt uns in Gefahr, hörte er Nuriels Worte, bevor er zu Stein wurde.


  



  


  



  ***


  



  »Ich habe für alles gesorgt, Granny. Tante Abigail wird hier wohnen, solange ich in Paris bin. Sie hat wirklich nichts dagegen.«


  Seine Großmutter saß in ihrem Salon, neben David auf der Couch. Sie hatte die Hände in den Schoß gebettet und drehte an ihrem Ring. Er war das einzige Schmuckstück, das sie trug. Vater hatte den gleichen besessen. Er war aus Silber und stellte eine Schlange dar, die sich in den eigenen Schwanz biss und auf diese Weise einen Kreis bildete. Uroboros nannte man dieses Symbol. Es stand für verborgene Macht, Weisheit und den ewigen Kreislauf des Lebens.


  Tante Abigail lümmelte recht undamenhaft in einem großen Ohrenbackensessel, den Kopf angelehnt, und schnarchte leise. Ihr weißes Haar wirkte ein wenig durcheinander, ihr dunkelgrünes Kleid hingegen sah perfekt aus und besaß keine einzige Falte. Tante Abigail hatte sich schon immer auf Modezauberei verstanden und war eine angesehene Geschäftsfrau der Magiergilde gewesen. Genau wie Granny hatte sie sich jetzt zurückgezogen, zauberte weniger und züchtete lieber Obst.


  »Du weißt nicht, was dich dort erwartet, Junge!«, rief Granny.


  David schielte zu seiner Tante. Sie hörte schlecht und war durch ihr Gespräch bisher nicht aufgewacht. Was auch besser war. Tante Abigail wusste nichts von seinem Vorhaben, sondern dachte, er würde einen ehemaligen Collegefreund in Brighton besuchen. Sie hätte nur auf ihre Schwester eingeredet.


  David wollte Granny jedoch nicht anlügen. »Ich nehme Zahar mit. Er passt auf mich auf.«


  Sie öffnete den Mund, schloss ihn aber wieder und antwortete erst einige Schweigesekunden später: »Versprich mir, dein Amulett niemals abzulegen.«


  »Es schützt mich vor Dämonen, oder?«, fragte er leise.


  Granny legte die Hand auf sein Knie. »Es ist ein sehr mächtiges Artefakt, das mächtigste, das ich jemals gesehen habe. Dein Vater hat es von deinem Grandpa zur Geburt bekommen. Gregor hatte eine Expedition ins Taurische Gebirge unternommen, als sie auf der Jagd nach Vampiren waren, und den Stein in der Schatzkammer eines Höhlentrolls gefunden. Es war ein glücklicher Zufall. Die Kraft des Steines scheint nie zu schwinden.«


  David schluckte. »Hat Vater das Amulett in jener Nacht getragen?«


  Granny nickte traurig. »Gegen böse Menschen hilft es leider nicht.«


  Dann waren dämonische Mörder wohl ausgeschlossen. Wobei – sie hätten menschliche Lakaien beauftragen können. David traute dem Pack alles zu.


  Plötzlich wurde die Tür aufgerissen. Zahar stand im Rahmen und sah aufgelöst aus. Seine Haare schienen mehr verstrubbelt als sonst, seine Pupillen waren geschlitzt. »David! Zwischen uns ist etwas pass…« Als sein Blick auf Großmutter und Tante Abigail fiel, verstummte er abrupt.


  Davids Gesicht glühte. Was zwischen ihnen gewesen war, durfte Granny nie erfahren! Keiner durfte es erfahren. Und was hatte Zahar so durcheinandergebracht, dass seine Sinne nicht die Anwesenheit von Granny und Tante Abigail gemeldet hatten?


  David und Granny starrten ihn an. Zum Glück trug Zahar immer noch Kleidung, und Tante Abigail schlief ohnehin seelenruhig weiter.


  »Tut mir leid«, stammelte Zahar und schloss die Türe.


  David sprang auf. »Wir müssen nun los, Granny.«


  Seufzend erhob sie sich. David half ihr, und gemeinsam verließen sie den Salon.


  Den Kopf gesenkt, wartete Zahar an der Haustür, wo bereits ihre Koffer standen. David hatte auch einen für Zahar gepackt. Schließlich konnte er nicht die ganze Zeit in denselben Kleidungsstücken herumlaufen.


  Überraschenderweise glättete sich Grannys Gesicht beim Anblick seines Beschützers. Sie schritt auf ihn zu und sagte: »Pass gut auf meinen Jungen auf.«


  Zahar nickte. Ein Lächeln erhellte seine angespannten Züge und seine Augen wirkten wieder normal. »Ich verspreche es.«


  



  


  



  ***


  



  David hatte ihnen Fahrkarten besorgt und sie waren mit dem Nachtzug aufgebrochen. Dank der Weltausstellung befuhr die Eisenbahn auch zu dieser späten Stunde die Strecke von London nach Dover. David hatte keine Kosten gescheut und sieben Pfund für ein geschlossenes Abteil bezahlt. Die Tür hatte er von innen verriegelt. Sie waren unter sich.


  Die Fahrt verlief unspektakulär. Zahar klebte eine halbe Stunde lang mit der Nase an der Scheibe, bevor er durch das Fenster auf das Dach der Eisenbahn kletterte, um angeblich nach Dämonen Ausschau zu halten. David sagte nichts. Sollte Zahar seinen Spaß haben. Er wirkte zufrieden, und das stimmte David fröhlich.


  Als Zahar zurückkam, sah er alles andere als glücklich aus.


  Hastig schloss David das Fenster. »Was ist passiert? Hast du Dämonen entdeckt?«


  Zahar schüttelte den Kopf und setzte sich neben ihn. »Ich muss dir etwas erzählen. Das wollte ich zuvor schon, musste aber erst meine Gedanken ordnen.«


  David schaute aus dem Fenster, obwohl er nichts in der Dunkelheit erkannte. An das Erlebte am See wollte er nicht erinnert werden, da er sich nach den verbotenen Berührungen sehnte.


  »David …« Zahar streifte sein Bein. »Es ist etwas passiert.«


  Mit einem Gesicht so heiß, als hätte er den Kopf in den Kessel der Dampflok gesteckt, wandte er sich ihm zu. »Was denn?«, krächzte er.


  »Als ich das letzte Mal in den Steinschlaf fiel, ist etwas Seltsames geschehen …«


  Erleichtert, weil Zahar nicht das heikle Thema ansprach, atmete David auf, aber als er weiter lauschte, konnte er seinen Ohren kaum trauen. »Die Verwandlung hat sich verzögert?«


  Zahar stützte den Kopf auf beide Hände und fuhr mit den Fingern durch sein Haar. So saß er da, mit den Ellbogen auf den Knien, und schaute auf den Boden. »Das ist mir noch nie passiert. Ich glaube, das hat etwas mit dir zu tun.«


  »Mit mir?« David legte die Hand auf seine Schulter. »Wie meinst du das?«


  »Du …« Zögerlich setzte Zahar sich aufrecht hin und suchte Davids Blick. »Du musst es doch auch gespürt haben, als wir … am See … so eng beieinander lagen und uns … geküsst haben.«


  David zog den Arm zurück und starrte auf den sündhaften Mund, der die Worte so schwer herausbrachte. »Ich weiß nicht, ich war ziemlich durcheinander.«


  »David …«


  »Da waren starke Gefühle im Spiel«, wisperte er. »Ich dachte, das lag an dem, was wir …« Er räusperte sich und kratzte sich an der Schläfe. »Worauf willst du hinaus?«


  Zahar seufzte tief, erwiderte jedoch nichts. Stattdessen knetete er seine Finger im Schoß.


  »Bedrückt dich etwas?«, fragte David.


  »Ich …« Zahar wandte sich ab und schüttelte den Kopf. »Vielleicht war es nur Zufall.«


  Zufall? David glaubte nicht an Zufälle. Er würde der Sache auf den Grund gehen.


  



  


  



  ***


  



  Über neunzig Meilen später fuhr die Eisenbahn in Dover Town ein. Der Admirality Pier war hell erleuchtet. David wusste einiges über die Hafenstadt und den mächtigen Pier. Der Grundstein wurde erst vor zwanzig Jahren gelegt. Damals diente Dover der Royal Navy als Zufluchtshafen. Seitdem war die Stadt rasant gewachsen. Schon drei Jahre später nutzten die Fähren den neuen Pier regelmäßig. Er war ein gewaltiger Holzsteg, auf dem es zu dieser späten Stunde lebhaft zuging. Post-und Handelsschiffe wurden beladen, Fracht in Kutschen getragen, überall herrschte reger Betrieb.


  Seit sieben Jahren verband der Pier die Eisenbahnschienen sogar direkt mit den Dampfschiffen. David staunte über die gewaltige Leistung der Konstrukteure, als ihr Zug auf dem 800 Fuß langen Steg ausrollte. Dover Town Station und das angrenzende Hotel waren ebenfalls beleuchtet. Das dreistöckige, massive Gebäude aus rotem Backstein weckte Erinnerungen.


  Erneut presste sich Zahar die Nase am Fenster platt. »Das Meer! Sieh nur!«


  David grinste. Er erkannte im Dunkeln die See nicht, dennoch wusste er, wie der Strand aussah. »Ich war vor sechs Jahren einmal mit Granny hier, als Charles Dickens in der Apollonian Hall eine Lesung hielt.« David dachte gerne an die gewaltige Konzerthalle in der Snargate Street und den berühmten Schriftsteller zurück. Trotz Unwetter war es ein toller Abend gewesen. Ein Sturm hatte über Dover gewütet, dicke graue Wolken waren über dem Meer landeinwärts gezogen, hatten starken Regen mitgebracht und die Fährdampfer daran gehindert, anzulegen. Nichtsdestotrotz hatte das Mr. Dickens nicht von seiner Lesung abgehalten. Die Zuhörer hatten wie verrückt applaudiert.


  Gewohnt hatten Granny und David im Lord Warden Hotel. In ebendiesem Hotel würden auch Zahar und er den Tag verbringen, um nachts mit einer Fähre nach Calais überzusetzen. Von dort würden sie mit dem Zug weiter über Lille nach Amiens fahren. Mehr Strecke schafften sie vor dem Morgengrauen nicht.


  Als Zahar von der Lesung hörte, bemerkte David, wie sich seine Krallen in den Holzrahmen bohrten. »Die Nacht wird mir immer im Gedächtnis bleiben. Als ich dein Haus leer vorfand und du und deine Großmutter zwei Tage lang verschwunden wart … Ich war außer mir vor Sorge, weil ich dachte, Dämonen hätten euch …«


  David legte ihm eine Hand auf die Schulter. »Wenn ich damals schon über dich Bescheid gewusst hätte, wäre ich niemals gefahren.«


  Lächelnd drehte sich Zahar um. »Ich wäre mitgekommen. Genau wie jetzt. Ich freue mich wirklich über die Reise, auch wenn sie keinen schönen Anlass hat.«


  Davids Herz verkrampfte sich. Würde er womöglich bald dem Mörder seiner Eltern begegnen? »Der Zug hält, lass uns ins Hotel gehen, bevor es hell wird.«


  Sie nahmen das Gepäck an sich und begaben sich in den Gang des Abteils, in dem die Passagiere nach draußen drängelten.


  



  


  



  Zehn Minuten später meldeten sie sich im Foyer des Hotels an – wobei Zahar sich im Hintergrund hielt – und wurden von einem Pagen in den zweiten Stock gebracht. Ihr kleines Zimmer besaß zwei Einzelbetten, einen Tisch und eine Waschgelegenheit. Sie würden hier ohnehin nur ausruhen, bevor es weiterging. Der Raum war mit dunklem Holz vertäfelt, die Möbel und Vorhänge von cremeweißer Farbe. Alles wirkte sauber und zweckdienlich.


  David erklärte dem Jungen, dass sie gerne eine Mahlzeit auf dem Zimmer einnehmen und danach nicht gestört werden wollten. David drückte ihm ein ordentliches Trinkgeld in die Hand und sperrte die Tür hinter ihm zu.


  



  


  



  Nachdem ihre Bäuche gefüllt waren, begann bereits der Morgen zu grauen. David streckte sich. Er war hundemüde.


  Zahar wirkte nervös und tigerte vor dem Fenster auf und ab. Er trug seine Kleidung; den Mantel hatte er abgelegt. »Ich frage mich, ob sich mein Schlaf wieder verzögert.«


  David stellte sich neben ihn und gemeinsam schauten sie hinaus aufs Meer. Nebel hing über dem Wasser. Zu ihrer linken Seite zeigte sich ein heller Streifen am Horizont, der langsam eine orange Farbe annahm. Gebannt warteten sie.


  »Ob deine Kleidung die Verwandlung verzögert?«, fragte David leise.


  »Nein, nichts kann es aufhalten, keine Kleidung und kein geschlossener Raum.« Zahar seufzte. »Es soll nur einen Ort geben, an dem wir nicht zu Stein werden.«


  Davids Herz überschlug sich. »Welcher?«


  »Die Unterwelt«, sagte Zahar ehrfürchtig.


  »Woher weißt du das?«


  »Ich habe Schauergeschichten gehört, als ich noch im Klan gelebt habe, über Gargoyles, die von Dämonen entführt wurden. Bis in die Unterwelt dringt kein Sonnenstrahl.«


  »Warum sollten sie euch entführen?«


  »Um uns zu demütigen. Sie hassen uns, sie versklaven uns.«


  David lief es eiskalt das Rückgrat hinunter. Niemals würde er zulassen, dass Zahar dieses Schicksal widerfuhr.


  »Spürst du schon was?« Er musterte Zahar, der nach Luft schnappte.


  »Meine Haut kribbelt. Es geht gleich los!« Hastig schaute er sich um und lief schließlich zur Tür. Davor hockte er sich hin.


  Als die Sonne aus dem Meer tauchte und ihre Strahlen über das Wasser schickte, verwandelte sich Zahar. Pünktlich, ohne Verzögerung. Er musste sich getäuscht haben.


  David strich über die harte graue Schulter mit dem versteinerten Hemd. »Schlaf gut, mein Retter. Wir sehen uns später.«


  Gähnend entkleidete er sich, schloss die Vorhänge und kroch unter die sauberen Laken des Bettes, das sich näher bei Zahar befand. Die Nacht war lang gewesen, seine Glieder schwer wie Blei. Rasch schlief er ein, doch es kam ihm vor, als wäre nur eine Stunde vergangen, als Lärm vor dem Hotel ihn weckte. David griff nach seiner Taschenuhr, die er auf dem Nachttisch platziert hatte, und wankte zum Fenster. Es war tatsächlich erst früher Vormittag, nur vor dem Gebäude ging es zu wie auf dem Großmarkt. David musste schlafen, denn er wollte nachts mit Zahar reden, seine Anwesenheit genießen. Also taumelte er wieder ins Bett und steckte den Kopf unter das Kissen.


  Eine gefühlte Stunde später gab er auf und zog sich an. London war schon laut, aber das Geschrei der Hafenarbeiter, das Pfeifen der einfahrenden Züge und das Stimmengewirr zahlreicher Gäste, die vor dem Hotel redeten und in dem Gebäude durch die Gänge marschierten, bauten sich zu einem gewaltigen Lärmpegel auf. David beneidete Zahar fast für seine Verwandlung. Ihn konnte nichts aus der Ruhe bringen. Daher beschloss David, sich den Hafen anzusehen und es später noch einmal mit dem Schlafen zu probieren. Leider hatte sich Zahar genau vor die Zimmertür gesetzt, sodass niemand herein oder hinaus kam. Sein Beschützer.


  Schmunzelnd legte David die Hände an den versteinerten Körper, um ihn auf die Seite zu schieben. Was kein leichtes Unterfangen war. Zahar schien eine Tonne zu wiegen! Immerhin hatte er die Krallen nicht in den Holzboden geschlagen. David hatte ihn bereits in seinem Haus gebeten, davon abzusehen. Granny würde einen Tobsuchtsanfall bekommen, wenn sie die Löcher bemerkte.


  Schließlich schaffte er es, Zahar zu verrücken, sodass er durch einen Spalt in der Tür entwischen konnte. Das würde seinem Wächter nicht gefallen, aber in dem kleinen Zimmer würde er noch verrückt werden.


  David eilte vorbei an abreisenden Gästen, Zimmermädchen sowie Dienern, und stieg hinunter in den ersten Stock.


  Das Hotel war auf dieser Etage durch eine gläserne Brücke, die über die Straße führte, mit der Town Station verbunden. So konnten Reisende, die über den Kanal mussten, auf direktem Wege vom Hotel auf den Pier gelangen, an dem die Fährschiffe lagen.


  Einen Moment lang bewunderte David die Aussicht von der Brücke, bevor er auf den gewaltigen Steg schritt und sich an das Geländer lehnte. Der Himmel besaß eine intensivblaue Farbe und weiße Wolken hingen wie aufgeplatzte Baumwollkapseln darin. Wenn Zahar diese Farben sehen könnte … Tief atmete David die salzige Luft ein und mit ihm Dampf sowie Rauch, den die Dampffähren und Lokomotiven hinterließen. Es roch nach Abenteuer. Davids Herz pochte heftiger.


  Möwen drehten kreischend ihre Runden über den Köpfen der Reisenden und stürzten sich hinab, sobald sie etwas Essbares fanden. Interessiert schaute David einem Fährdampfer zu, den er von Weitem kommen sah. Er hatte zusätzlich Segel gesetzt. Bald würde David sich mit Zahar ebenfalls auf solch einem Schiff befinden. Noch nie war David über das Wasser gereist. Auf der anderen Seite lag Frankreich und vielleicht alle Antworten auf seine Fragen.


  Plötzlich überliefen ihn eiskalte Schauder. In seinem Nacken kribbelte es. David drehte sich um und fühlte sich beobachtet, doch er sah niemanden, der ihn anstarrte. Das ungute Gefühl reifte beinahe zu Panik heran; sein Herz raste. Er musste zurück, zu Zahar!


  Abrupt sprintete er los und rempelte gegen einen jungen Mann, der einen großen schwarzen Koffer trug.


  »Verzeihung«, rief David und rannte weiter. Viele Köpfe wandten sich zu ihm um.


  Sein Puls hämmerte in den Schläfen. Dämonen! Bestimmt zwanzig an der Zahl. Sie waren überall und sahen auf den ersten Blick wie gewöhnliche Reisende aus, aber ihre Augen glühten oder glichen denen von Reptilien. Wenn er an ihnen vorbeilief, wichen sie vor ihm zurück und zischten.


  Hörte und sah nur David sie? Die anderen Leute schienen nichts zu bemerken. Vielleicht, weil er als Halbmagier wusste, dass es diese Wesen gab. Was wollten sie hier?


  Zahar! Er war ungeschützt, solange er seinen Steinschlaf hielt.


  Obwohl er rannte, als wäre der Teufel persönlich hinter ihm her, glaubte David, nicht vom Fleck zu kommen. Gefühlte Ewigkeiten später erreichte er sein Zimmer und quetschte sich durch den Türspalt. Zahar stand noch dort, versteinert wie zuvor, aber sein erstarrtes Gesicht war pechschwarz. Qualm stieg davon auf.


  David warf die Tür zu. »Zahar!« Ein Dämon befand sich im Zimmer. Er war gekleidet in einen Frack, wie ein Herr der gehobenen Gesellschaft, doch seine Schlangenaugen verrieten ihn. Außerdem hielt er ein blauglühendes Energiegeschoss wie einen Ball in der Hand. Damit hatte er Zahar getroffen!


  »Verschwinde!« David zog seinen Anhänger aus dem Hemd.


  Der Dämon holte aus und warf das Geschoss auf ihn. Er schaffte es nicht, der Kugel auszuweichen und sah sein Ende gekommen, aber sie zerplatzte vor seiner Nase, als hätte sie eine unsichtbare Wand getroffen.


  Das Amulett! Es schützte ihn!


  Obwohl sich David vor Furcht beinahe in die Hose machte und seine Knie puddingweich waren, nahm er all seinen Mut zusammen, richtete die Handfläche auf den Unterweltler und sagte so gefährlich wie möglich: »Wenn du nicht sofort verschwindest, werde ich dich vernichten!« Nicht, dass er das gekonnt hätte, doch David hoffte, sein Gegner würde den Bluff schlucken.


  Zischend wich der Dämon zurück und malte mit der Hand einen großen Kreis an die Wand. Dort, wo sein Finger die Tapete berührte, hinterließ er eine Spur aus blauem Feuer. Knisternd öffnete sich in der Mitte ein Loch. Ein Dämonenportal! Wie durch ein riesiges Schlüsselloch schaute David in einen Gang aus Felsen. Fackeln hingen in rostigen Halterungen und ein widerlicher Gestank wehte ihm entgegen. War das die Unterwelt?


  Noch ehe er sich versah, war der Dämon in dem Tor verschwunden. Sofort schloss es sich hinter ihm und ließ nichts zurück außer einem Geruch, der David an ein Gewitter erinnerte.


  Mit dem Rücken sackte er gegen die Wand. Ihm war so übel, dass er sich beherrschen musste, sich nicht zu übergeben. Aber er durfte nicht ohnmächtig werden. Was, wenn der Dämon zurückkam?


  »Zahar?« Mit wackeligen Schritten ging er zu seinem Freund und fuhr mit den Händen über das steinerne Gesicht. Nichts fehlte, es war alles an seinem Platz. Ob es Zahar gutging? Das würde David erst wissen, wenn er erwachte.


  Sie mussten weg von hier! Nur war das unmöglich. Wohin sollten sie auch? Dämonen hielten sich überall auf.


  Die Quarze!


  David eilte zu seinem Koffer, den er unter das Bett geschoben hatte. Granny hatte ihm acht magische Kristalle und allerhand andere nützliche Dinge eingepackt, wie französisches Geld, das sie noch von den Expeditionen ihres Mannes hatte, sowie einen Magier-Stadtplan von Paris. Wie dumm er war! Warum hatte er nicht gleich an die Kristalle gedacht? Zuhause musste er sich um seine Sicherheit keine Gedanken machen, denn Granny hatte im ganzen Haus diese magischen Steine verteilt. David holte vier faustgroße Stücke aus dem Koffer. Sie sahen aus wie Amethyste und leuchteten schwach in einem lila Licht. Je einen von ihnen legte er in eine Ecke. Sie bauten ein unsichtbares Schutzfeld auf, in dem kein Dämon sich aufhalten oder ein Portal erzeugen konnte. Zusätzlich schützte ihn und Zahar sein Amulett. Zahar durfte ihm nur nicht mehr von der Seite weichen.


  Völlig entkräftet und verschwitzt zog sich David aus. Er goss sich Wasser in eine Schüssel, die auf einem kleinen Toilettentisch stand, und wusch sich schnell. Was hatte der Dämon gewollt? Zahar in die Unterwelt entführen? David erschauderte, als er an die Geschichte dachte, die Zahar ihm erzählt hatte. Oder wollten die Unterweltler an ihn herankommen? Und warum jetzt, wo er London verließ?


  Fragen über Fragen, die seinem Kopf Schmerzen bereiteten. Auf jeden Fall mussten sie vorsichtiger sein. Die Reise nach Paris würde kein Zuckerschlecken werden.


  



  


  



  ***


  



  Als Zahar erwachte, bemerkte er sofort, dass sich seine Position geändert hatte. Er zwinkerte, weil seine Augen brannten und ein Grauschleier die Sicht trübte. Mit dem Handrücken fuhr er sich übers Gesicht. Was war geschehen? Zu seinen Füßen erkannte er feinste Schleifspuren im Holz. Jemand hatte ihn verrückt!


  Mit einem Satz war er bei David am Bett. Offensichtlich hatte er unruhig geschlafen, denn die Laken waren zerknüllt und um eines seiner Beine geschlungen. Zahar grinste beim Anblick der nackten Pobacken. Er hätte zu große Lust, dort hineinzubeißen. David sah lecker aus und verführerisch, wie er tief schlafend und unschuldig im Bett lag.


  Zahar wollte eben seine Hand ausstrecken, um Davids Rücken zu streicheln und ihn sanft zu wecken, als er ein pulsierendes Licht aus dem hintersten Winkel des Zimmers bemerkte. Dort lag ein Kristall. In allen Ecken! Was war passiert?


  »David?« Behutsam rüttelte er an seiner Schulter. »Geht’s dir gut?«


  »Noch fünf Minuten, Granny«, murmelte er, drehte sich auf den Rücken und zog sich das Kissen über den Kopf.


  Zahar schmunzelte. Es ging ihm gut. Aber irgendwas war hier seltsam. Und warum sah er immer noch nicht richtig? Seine Augen juckten, als hätte er Sand darin.


  Er ging durch den düsteren Raum zum Waschtisch, auf dem eine Schüssel mit Wasser stand. Beim Blick in den Spiegel erschrak er. Sein Gesicht war schwarz! Auch der Kragen des Hemdes war verfärbt. Zahar fuhr sich über die Wange und kostete den Ruß. Dämonengeschosse! Nur die hinterließen diesen schwefelartigen Geschmack!


  Zahar wirbelte herum. »Was ist passiert?!«


  David brummte etwas Unverständliches und schlief weiter.


  »Aufstehen!« Zahar hockte sich auf die Matratze und rüttelte erneut an seiner Schulter, diesmal fester.


  David riss die Augen auf. »Zahar!« Er fiel ihm um den Hals. »Geht’s dir gut? Ein Dämon hat auf dich geschossen. Dein Gesicht! Bist du verletzt?«


  »Mir geht’s gut.« Zahar hielt ihn fest. Er war überglücklich, dass David nichts geschehen war. Zahar genoss die Nähe und Wärme des Mannes, den er begehrte. »Ein Dämon? Du musst mir alles erzählen!«


  Und das tat David. Angefangen damit, als er sich davongeschlichen hatte, bis zu der Stelle, an der der Dämon durch ein Portal verschwunden war.


  »Was denkst du, was sie von uns wollen?« Davids Lippen streiften Zahars Hals und hinterließen ein wohliges Prickeln. Es zuckte in seiner Hose.


  »Ja, was könnten sie wollen?« Das hatte sich Zahar ebenfalls gefragt. »Ich weiß es nicht. Wenn es so viele waren, verfolgen sie ein bestimmtes Ziel. Vielleicht hat jemand sie angeheuert.« Der Mörder von Davids Eltern? Weil er wusste, dass sie auf dem Weg nach Paris waren? Aber woher? »Das ergibt alles keinen Sinn.«


  »Genau das hab ich auch gedacht.« David löste sich von ihm und fuhr sich durchs Haar. »Wie spät ist es? Wir dürfen die Fähre nicht verpassen.«


  Zahar schaute auf die Uhr, die auf dem Nachttisch lag. »Halb zehn.«


  »Dann haben wir noch fast eine Stunde«, sagte David. Er entzündete eine Öllampe und drehte die Flamme weit herunter, sodass sie nur ein schwaches Licht abgab. Anschließend legte er sich zurück in die Kissen.


  Zahar wurde es bei Davids Anblick ganz schwummrig. Er wollte den Kleinen so gerne küssen, ihn verführen. Ob David darauf wartete? Es sah wie eine Einladung aus.


  Zahar räusperte sich und stand auf. »Ich muss mich waschen und umziehen.«


  Während er sich entkleidete, ließ ihn David nie aus den Augen. Zuerst zog Zahar das Hemd aus, wobei er David bat, an seinem Rücken die Knöpfe zu öffnen. Dessen Finger streiften Haut und Schwingen. Zahar erschauderte vor Lust. Diese geschickten Finger wollte er gerne auch an anderer Stelle spüren.


  »Danke«, sagte er mit kehliger Stimme, schritt zum Toilettentisch und wusch sich den Ruß aus dem Gesicht. Wie er dieses Dämonenpack verabscheute! Sollte ihm einer von denen unterkommen, würde er ihn in der Luft zerfetzen! Wenn David heute etwas passiert wäre … Zahar wüsste nicht, was er machen würde. Ohne David … Er wollte nicht daran denken.


  Als Zahar nackt vor ihm stand, röteten sich Davids Wangen und er raffte die Decke über seinem Schoß zusammen. Zahar vernahm seine beschleunigte Atmung. Na warte, dachte er grinsend und tauchte einen Lappen ins Wasser, du wirst nach mir betteln.


  Betont langsam begann er sich mit dem feuchten Tuch zu reinigen, wobei er sich zu David umdrehte. Zuerst schrubbte er seinen Oberkörper und wusch sich unter den Armen, dann glitt er tiefer, zwischen seine Beine.


  David schloss kurz die Lider und presste die Decke auf sein Geschlecht.


  Zahar war längst hart, und den leicht rauen Stoff auf seiner empfindlichen Spitze zu fühlen, machte ihn noch härter. Die Haut um seinen Schaft spannte. Ein leises Knurren entfuhr Zahar. Er konnte sich kaum zurückhalten. Immer wieder stieß er provozierend in seine Faust mit dem Tuch, genoss die Enge und Davids hungrigen Ausdruck in den Augen.


  Nachdem er sich ausgiebig gewaschen hatte, warf er das Tuch zurück in die Schüssel und ging zum Bett. David zog das Laken bis über die Brust. Zahar riss es ihm aus der Hand und fegte es auf den Boden.


  Davids glühender Blick sprach Bände. Er wollte es, dennoch rutschte er so weit zurück, dass er mit dem Rücken gegen das Kopfende stieß, und legte die Arme um seine angezogenen Knie.


  »Diesmal hast du mich gerettet«, wisperte Zahar. Sanft strich er über Davids Gesicht. »Ich stehe in deiner Schuld. Ich tue, was du willst.«


  Fast unmerklich schüttelte David den Kopf. Seine Stimme klang rau. »Du schuldest mir nichts. Wenn, dann hast du etwas gut bei mir.« Er schaute auf Zahars aufgerichtetes Geschlecht, anschließend zu ihm hoch, so unschuldig und schüchtern, dass es hinter Zahars Brustbein heftig zog.


  »David«, flüsterte er. »Ich möchte dich küssen.«


  David legte den Kopf in den Nacken und schloss die Augen. »Dann küss mich.«


  Zahars Atem stockte. Hatte er sich verhört? Alles in ihm pochte wild vor Aufregung. Langsam beugte er sich zu ihm und strich mit den Lippen über seinen Mund. Er öffnete sich; David keuchte.


  Da konnte sich Zahar nicht mehr beherrschen. Er zog David an seine Brust, um ihn stürmisch zu küssen. Hart trafen sich ihre Münder; feucht und leidenschaftlich waren ihre Zärtlichkeiten. Ihre Zungen kämpften miteinander, neckten sich, tanzten. Und je inniger sie sich vereinten, desto leichter wurde es Zahar ums Herz. Da war es wieder, dieses seltsame Gefühl, als ob David etwas von ihm nahm. Dieses Gefühl machte Zahar süchtig, berauschte ihn.


  Alles ging so schnell. Zahar warf David unter sich. Der ließ es geschehen, wehrte sich nicht, sondern berührte ihn überall. Als seine Finger die Hörner massierten, hätte sich Zahar beinahe ergossen.


  Ablenken!, dachte er und rutschte tiefer, spreizte Davids Schenkel und kniete sich dazwischen.


  »Was machst du da?«, fragte er keuchend, doch da nahm Zahar Davids Härte in den Mund. Lang war sie und schlank. Wunderschön. Weich, samtig und der Kern fest.


  »Za…har!« Davids Finger krallten sich in sein Haar. »Das … darfst du nicht.«


  Hastig schaute er zu ihm hoch. »Ist dir das unangenehm?« Er hauchte einen Kuss auf die glänzende Spitze und wartete auf Gegenwehr.


  Es kam keine. »Verdammt, ich will es so sehr«, sagte David stattdessen.


  Zahar wurde wagemutiger und saugte an dem aufgerichteten Schaft. David erschauderte bei jedem neuen Kuss, jedem Lecken – ob hart oder zart. Seine Erektion zuckte in Zahars Mund; salzige Tropfen benetzten seine Zunge.


  Immer stärker zitterten Davids Schenkel, und Zahar streichelte die glatte Haut an den Innenseiten. Seinem Liebsten schien das zu gefallen; die Schüchternheit war verflogen. Er wälzte den Kopf hin und her, murmelte zusammenhanglose Worte und stöhnte nach mehr.


  Zahars Gedanken überschlugen sich. Auf ewig wollte er diesen Moment mit David teilen. »Wenn ich nur nicht zu Stein würde, dann könnte ich dich immer beschützen.«


  »Ich will alles versuchen, um den Fluch von dir zu nehmen.«


  »Das weiß ich, David. Das weiß ich. Lass uns was ausprobieren.« Zahar drehte sich auf ihm herum. Davids Geschlecht lag nun vor ihm. »Ich fühle etwas bei dir. Als ob du den Fluch aus mir heraussaugst.«


  »Ich fühle es auch«, wisperte David und schloss die Lippen um Zahars Eichel.


  Ein Knurren verließ seine Kehle. Nie hätte er zu träumen gewagt, dass das einmal geschehen würde. Zahar war kaum in der Lage, seinen Liebsten auf dieselbe Weise zu verwöhnen, so sehr lenkte ihn Davids Zungenspiel ab.


  David hingegen schien das nur mehr zu erregen. Seine Hüften hoben sich, sein Geschlecht glitt tief in Zahars Mund. So spendeten sie sich gegenseitig Lust, bis der Raum von den Geräuschen und dem Duft ihrer Liebe erfüllt war. Und als David sich in seinen Mund ergoss, erlaubte sich auch Zahar zu kommen. David zog sich nicht angewidert zurück, sondern schluckte alles und lutschte anschließend seinen Schaft sauber. Zahar machte dasselbe bei ihm und sank glücklich zu Davids Füßen auf die schmale Matratze.


  »Das nächste Mal will ich mehr«, hörte Zahar ihn mit dunkler Stimme sagen, die nicht nach ihm klang.


  Hastig drehte er sich um und erschrak. Davids Augen schauten aus wie seine, wenn er erregt oder zornig war: nicht menschlich, mit einer gespaltenen Pupille. Er atmete schwer, sein Gesicht war verzerrt und wirkte wie das eines Gargoyles, der kurz vor dem Steinschlaf eine Fratze machte. Das Bild flackerte wie bei einer Illusion und verschwand schließlich. David sah wieder normal aus.


  »Bei meinen Ahnen«, flüsterte Zahar. »Was immer hier passiert – es verändert dich.«


  David schüttelte den Kopf und setzte sich auf. »Mir geht es gut. Was ich auch von dir nehme, es scheint sich abzubauen oder meinen Körper zu verlassen. Als ob ein Druck von mir weicht.«


  »Und wenn es nicht mehr weggeht?« Zahar hatte Angst. Sie experimentierten, ohne zu wissen, worauf sie sich einließen. Er verfluchte sich für seine Lüsternheit. Von jetzt an sollte er David nie wieder anrühren!


  »Vielleicht finden wir in Paris mehr über den Fluch heraus«, meinte David und stand auf. »Ist das nicht die Stadt, in der die meisten Gargoyles leben?«


  Zahar nickte. Der Pariser Klan war tatsächlich einer der größten weltweit. Aber als Ausgestoßener besaß er kein Recht, mit einem von ihnen zu reden.


  Nein, das stimmte nicht, er war kein Ausgestoßener, auch wenn er sich als einer sah. Bis auf Nuriel und sein Weibchen Zuhra hielten alle ihn für tot und das war für Zahar irgendwie dasselbe. Wenn er in Paris vorsprach, würden seine Brüder in London bald wissen, dass er lebte und sich David gezeigt hatte. Eine Strafe wäre wohl die Konsequenz.


  Zahar wollte auch nicht mehr zurück, er hatte sich längst an ein Leben als Einzelgänger gewöhnt. Seit er David so nah war, wollte er dieses Leben erst recht nicht mehr aufgeben.


  »Wenn ich erst das gestohlene Buch habe«, sagte David und stieg entschlossen in seine Hose, »gibt es vielleicht auf alle Fragen eine Antwort.«


  Zahar runzelte die Stirn, erwiderte aber nichts. Was hatte das Buch mit ihnen zu tun? Er würde David später fragen. Jetzt mussten sie auf die Fähre. Zahar war aufgeregt genug deswegen. Außerdem sah er immer noch Davids Fratze vor sich. Hatte Nuriel etwa doch Recht und Zahar sollte sich von ihm fernhalten? Bloß war es dafür längst zu spät.


  



  


  



  ***


  



  So viel Wasser!


  Zahar schluckte und krallte die Finger um die Reling. Die See lag unruhig vor ihnen und der Wellengang tat sein Übriges. Zahars Magen protestierte, alles drehte sich. Der Dampfer hatte zusätzlich Segel gesetzt, die über seinem Kopf im Wind flatterten. Sie kamen zügig voran. Gut so. Ihm konnte es nicht schnell genug gehen.


  Aus dem Inneren des Schiffes drang Musik. Ein Pianospieler trug die neusten Stücke aus Frankreich vor, wie David ihm erklärt hatte, und viele Passagiere lauschten der Melodie oder tanzten dazu. Musik lenkte vielleicht die Menschen ab – ihm half das wenig.


  »Du musst auf den Horizont sehen«, riet ihm David und zeigte in den sternenbehangenen Himmel, da das Schiff sich gerade auf einer Seite leicht hob. »Das soll helfen.«


  Zahars Krallen wollten sich ausfahren. Mit letzter Kraft unterdrückte er den Zwang, um die feinen Handschuhe nicht zu zerstören, und schaute auf den schwarzen Glitzerteppich aus Wasser, der das Licht der Gestirne reflektierte. Die Nacht war warm und wunderschön, trotzdem war ihm elend zumute. Er war nicht für ein Leben auf dem Meer geschaffen.


  David, dem der Wellengang nichts auszumachen schien, legte die Hand auf seine. »Hast du Angst vor dem Ertrinken?«


  »Ein wenig«, gestand er. »Aber diese Übelkeit verdrängt im Moment alles. Mir war noch nie so schlecht.« In seinem Magen grummelte es. Er presste die Hand auf seinen Bauch und streckte den Kopf über die Reling.


  David wusste sofort, was los war. »Hältst du es noch aus?«


  Als Zahar nickte, begleitete ihn David hastig zu den Herrentoiletten. In dem kleinen Raum, in dem sich mehrere Plumpsklos in einzeln abschließbaren Kabinen befanden, stank es so fürchterlich, dass es Zahar noch schlechter wurde. Wäre er nur am Geländer stehen geblieben!


  »Bitte geh«, wisperte er und beugte sich über einen Sitz, ein einfaches Holzbrett mit einem Loch in der Mitte.


  David blieb hinter ihm. »Ich weiche garantiert nicht von deiner Seite. Mein Anhänger schützt uns beide.«


  »Ich kann gut auf mich aufpassen.« Zahar würgte, doch es kam nur Luft nach oben. »Bitte!« Sein Zustand war ihm peinlich.


  »Gut, aber ich stehe gleich vor der Tür!«


  



  


  



  Wenige Minuten später wusch sich Zahar das Gesicht. Die Handschuhe steckte er in die Manteltasche. Nachts würde keiner seine Hände so genau sehen; außerdem machte er garantiert keinen Schritt unter Deck, wo sich zu viele Menschen aufhielten. Falls der Dampfer sank, hatte er keine Lust lebendig begraben zu werden.


  Er trat aus der Kajüte und atmete tief die Nachtluft ein. Der leichte Wind trug den Rauch des Dampfers, die Musik und die Stimmen der anderen Passagiere von ihm fort.


  Ruhe. Frische Luft.


  Jetzt fühlte er sich besser.


  Wo war David? Zahars Herz überschlug sich, bis er ihn wenige Meter rechts von sich entdeckte, verborgen hinter zwei Frauen, die ihn umschmeichelten. Wegen des entgegenkommenden Windes hatte Zahar ihn nicht gewittert.


  »Ein klitzekleines Tänzchen?«, fragte eine große brünette Dame, die gut zwanzig Jahre älter als David war. Ihre schwarzhaarige Begleiterin wirkte nur halb so alt und war vielleicht ihre Tochter.


  Zähneknirschend schaute Zahar zu, wie die Schwarzhaarige David an der Schulter berührte und sich über die geschminkten Lippen leckte. Eifersucht stieg wie kochende Lava in ihm hoch. Seine Hände ballten sich zu Fäusten, die ausgefahrenen Krallen bohrten sich in seine Handflächen. Zahar begrüßte den Schmerz. Er lenkte ihn ab.


  David verhielt sich wie ein Gentleman, blieb höflich, aber lehnte bestimmend ab. Als die ältere Dame David kichernd um den Hals fiel, stapfte Zahar auf die drei zu. Es reichte!


  Obwohl seine Eifersucht unbegründet war und David kein Interesse an den Frauen zeigte, konnte Zahar nichts für seine Natur. Wenn ein Gargoyle sich für einen Partner entschieden hatte, dann liebte er mit allem, was er war. David gehörte ihm, auch wenn dieser nichts davon ahnte. Lieber begehrte Zahar ihn heimlich, als zurückgewiesen zu werden. Eine unerwiderte Liebe konnte einen Gargoyle das Leben kosten. Ein Gargoyleherz war weniger belastbar, als es den Eindruck machte.


  Als er neben David zu stehen kam, roch er das aufdringliche Parfüm, das beide Frauen benutzten. Ein billiges Duftwässerchen. Sie lächelten ihn schief an, hatten aber ansonsten nur Augen für David, der sich gerade von der Klette löste.


  »Wirklich nicht? Das ist äußerst schade«, säuselte die Ältere.


  David zuckte mit den Schultern und warf einen hilflosen Blick auf Zahar. »Tut mir leid, meine Damen, mir ist nicht nach Tanzen zumute. Ich bleibe bei meinem Freund. Er fühlt sich nicht wohl.«


  »Wie Sie wollen.« Die Frauen verschwanden lachend im Inneren des Schiffes und Zahar zog David an eine Stelle, an der sie ungestört waren.


  »Was war denn mit den Damen los?«, fragte David, dunkelrot im Gesicht. »Die waren aber aufdringlich.«


  Zahar lag das Wort, mit dem solche »Damen« bezeichnet wurden, auf der Zunge, er ließ es allerdings bleiben. »Solche gibt es überall.«


  David wandte sich ihm zu. »Geht es dir besser?«


  »Hm.« Zahar spitzte die Ohren. Die Frauen blieben fern, ansonsten hätte er ihnen gezeigt, was er von ihnen hielt. Seine Fänge würden sie bestimmt beeindrucken.


  »Weißt du, dass schon jemand im letzten Jahrhundert Pläne für einen Tunnel vorgelegt hat, der unter dem Meer hindurchführen soll?«, fragte David. »Stell dir mal vor, wir könnten unter dem Wasser hindurchfahren. Vielleicht mit dem Zug!«


  Zahar hörte ihm kaum zu. Ihm spukten immer noch die Frauen durch den Kopf. »Wenn das ehrbare Ladys gewesen wären«, sagte er leise, »hättest du eine von ihnen als Partnerin erwählt?« Zahar biss sich auf die Zunge. Das war ihm herausgerutscht.


  Räuspernd kratzte sich David am Kopf. »Ich hab bisher nicht viele Gedanken an Frauen verschwendet.«


  Zahars Herz machte einen Freudensprung.


  »Bisher war meine Arbeit meine Leidenschaft.« David schaute über die Reling auf das Meer. »Bevor du kamst.« Er räusperte sich erneut. »Wie erkennt ihr Gargoyles euren Partner?«


  »Am Geruch«, flüsterte Zahar ihm ins Ohr. David roch, wie sein Gefährte riechen musste. Anziehend, verlockend, frisch … ähnlich wie das orientalische Gewürz, das er auf dem Großmarkt gerochen hatte. Grüne Minze … Zahar könnte in seinem Duft ertrinken.


  Er erlaubte sich, an eine gemeinsame Zukunft mit David zu denken. Zahar hatte beobachtet, wie sich zwei Männchen seines Klans geliebt hatten. Wild, fast schon brutal. Sie hatten sich gebissen, miteinander gekämpft und sich gegenseitig bestiegen, auf eine animalische Art. Wenn er das mit David machte, würde er das nicht überleben. Aber Zahar brauchte es nicht wild. Er brauchte einfach nur David in seiner Nähe, und seine Worte machten ihn sehr glücklich.


  Zahar steckte die Nase in sein Haar, machte einen tiefen Atemzug und wich hastig zurück, als er Schritte hörte. Ein Besatzungsmitglied eilte hinter ihnen vorbei und verschwand in der Dunkelheit.


  David holte seine Uhr hervor und hielt sie ihm hin, da es an dieser nicht beleuchteten Stelle des Schiffes für ihn wohl zu dunkel war. »Wie spät ist es?« Seine Wangen waren immer noch gerötet. Zahar wollte ihn am liebsten küssen.


  »Gleich Mitternacht«, raunte er.


  »Dann sind wir noch eine Weile unterwegs.« David lehnte sich mit dem Rücken gegen die Reling. »Siehst du schon das andere Ufer?«


  Zahar drängte sich an ihn, sodass David spüren konnte, wie es um ihn bestellt war. »Ich erkenne Lichter«, sagte er, schaute jedoch nicht aufs Meer, sondern in Davids Augen. »Und in deinen Pupillen spiegeln sich die Sterne.« Näher, noch näher zu diesem verlockenden Mund …


  Erneut hörte er Schritte. Verdammt, wo er so kurz davor war, sich von David einen Kuss zu stehlen! Rasch trat er zurück und stieß einen leisen Fluch aus.


  Ein Mann und eine Frau eilten vorbei, auf den Eingang zu, hinter dem die Musik erklang. Anscheinend wollte sich niemand das Tanzfest entgehen lassen. Zahar fand, dass sich die Töne jetzt seltsam anhörten, doch er hörte nicht hin, wollte sich nicht ablenken lassen. Etwas stimmte nicht. Das Deck war leer, trotzdem fühlte er sich beobachtet. Seine Nasenflügel blähten sich, als er versuchte, Witterung aufzunehmen.


  »Was ist los?«, wisperte David.


  Vier Dämonentore materialisierten sich: drei an den Wänden, eine auf den Planken des Bodens.


  »David!« Zahar drängte ihn hinter sich. »Hol deinen Stein raus!«


  »Er … ist weg!«


  Zahar wirbelte herum. Tränen schimmerten in Davids Augen.


  »Mein Medaillon ist weg! Ich bin sicher, dass ich es zuvor noch hatte.«


  »Die Frauen!« Ihm schwante, welche Rolle sie gespielt hatten. Da die Unterweltler nicht selbst an den Stein gelangen konnten, hatten sie menschliche Lakaien vorgeschickt. »Verflucht, wir müssen sie finden!«


  Da sprang der erste Dämon aus dem Portal am Boden. Es war ein Hüne, der Zahar um einen Kopf überragte. Wie ein römischer Gladiator sah er aus, nur mit einem Lendenschurz bekleidet. Sein Haar war lang und zottelig, das Gesicht kantig, der Körper von Narben entstellt.


  Zahar stöberte gerne in den Büchern von Davids Bibliothek und hatte dort ein Bild gesehen, an das dieser Berserker ihn erinnerte. Normalerweise wollten die Unterweltler nicht auffallen, daher vermutete Zahar, dass ein dringender Grund vorliegen musste, warum solch ein Monster hier auftauchte.


  Hastig streifte Zahar den Mantel ab und drückte ihn David in die Hand. »Bleib in meiner Sichtweite, aber komm uns nicht zu nah! Pass auf, dass sich hinter oder unter dir kein Portal bildet.«


  David stand da wie gelähmt, die Augen aufgerissen, den Blick voller Furcht. In diesem Moment stürzte der Wilde auf ihn zu, während drei weitere Dämonen im Hintergrund auf eine Gelegenheit zum Angriff lauerten. Sie ähnelten dem Hünen, waren aber nicht so groß. Einer von ihnen besaß sogar Schwingen, wie Zahar welche hatte.


  Er würde kämpfen bis zum Tod. David durfte nichts zustoßen! Der Kleine war alles, was zählte.


  Zahar sprang zur Seite, als der Hüne ihn rammen wollte, und so rannte der Dämon an ihm vorbei. Wütend machte er kehrt; seine Augen glühten blutrot auf. Er brüllte und holte mit seiner gewaltigen Pranke aus, um Zahar den Kopf zu spalten. Der Gigant besaß Kraft, war jedoch träge. Zahar war wendiger und konnte seinen Angriffen mühelos ausweichen. Allerdings musste er David im Blick behalten, denn der Unterweltler mit den Schwingen kam auf seinen Freund zu.


  Zahar reagierte sofort, stürzte sich von hinten auf das Ungetüm und schlug seine Krallen in die ledernen Schwingen. Der geflügelte Dämon besaß große Ähnlichkeit mit einem Gargoyle. Zahar befürchtete das Schlimmste. Diese verfluchten Unterweltler würden doch keine Gargoyles entführen, um Halbwesen zu züchten? Es schien beinahe so. Das Untier wirbelte herum, senkte den Kopf und wollte seine Hörner in Zahars Brust rammen.


  Er sprang im letzten Augenblick zur Seite, sodass der Hüne die Hörner abbekam. Sie steckten in seinem Bauch. Zahar hätte über den Anblick gelacht, wäre David nicht von den kleineren Gladiatoren-Imitatoren eingekreist worden. Zitternd presste er sich gegen die Wand.


  Während der Hüne und der Halb-Gargoyle miteinander kämpften und offensichtlich vergessen hatten, dass sie auf derselben Seite standen, rannte Zahar auf den Dämon zu, der näher bei David stand, und grub die Klauen in den muskulösen Nacken. Leider erwischte Zahar ihn zu weit unten, um bleibenden Schaden anzurichten. Der Unterweltler schüttelte ihn ab, wirbelte herum und krallte sich in seinem Hemd fest. Die spitzen Nägel bohrten sich in sein Fleisch. Zahar war so voller Wut, dass er lediglich ein Brennen wahrnahm. Der Dämon grinste bestialisch, entblößte nagelähnliche Zähne und pustete ihm seinen stinkenden Atem ins Gesicht.


  »Hinter dir!«, schrie David.


  Sofort riss Zahar den Dämon herum und der Energieball, der für ihn gedacht gewesen war, traf die Bestie. Sie krümmte sich und sackte zusammen, wobei sie Zahars Hemd weiter beschädigte und ihm tiefe Kratzer zufügte. Zahar trat dem Widerling gegen den Nacken, worauf er in einer Säule aus Feuer verpuffte. Nur ein Häuflein Asche zeugte noch von ihm. Um einen Dämon zu töten, musste man ihm entweder den Kopf abtrennen oder den Teil des Gehirnes zerstören, an dem die Wirbelsäule im Kopf verschwand, das wurde einem Gargoyle schon an der Mutterbrust beigebracht.


  Blieben also noch drei übrig. Die beiden Kämpfer hatten es aufgegeben, sich zu bekriegen, und starrten schwer atmend zu ihm, während Dämon Nummer drei sich auf David stürzen wollte.


  Zahar reagierte ohne Umschweife, warf sich auf den Unterweltler und brach ihm mit einem heftigen Ruck des Kopfes den Nacken. Anschließend warf er ihn über die Reling.


  Jetzt waren es nur noch zwei: der Hüne und der gargoyleähnliche Dämon. Wohl die beiden schwersten Gegner. Die Wunden am Bauch des Riesen waren noch nicht verheilt und machten ihm zu schaffen, denn er taumelte und atmete schwer, während grünes Blut aus den Löchern sickerte. Der Unterweltler mit den Schwingen schien bei vollen Kräften zu sein; er erhob sich kreischend in die Luft. Er konnte nicht gleiten wie Zahar, sondern fliegen!


  Obwohl Zahar ebenfalls schwitzte und nach Atem rang, fühlte er sich fit genug, es mit zwei Gegnern aufzunehmen, aber nicht beiden zusammen. Während der Hüne auf ihn zustürzte, behielt Zahar den Flugdämon im Auge, der offensichtlich von oben angreifen wollte. David musste er ebenfalls beobachten. Zitternd kauerte er in einer Ecke und hielt eine Eisenstange in der Hand, die er wohl an Deck gefunden hatte. Sie besaß an einem Ende einen Haken. Zahar hörte ihn lateinische Verse murmeln – Zaubersprüche, die jedoch keine Wirkung zeigten. David fluchte, Tränen liefen über sein Gesicht. Es tat weh, ihn derart ängstlich und verzweifelt zu sehen, mehr weh als die Wunden, in denen das Gift der Dämonen brannte.


  Zahar hatte einen Moment nicht aufgepasst. Der Hüne packte ihn an den Schwingen und riss ihn herum. Zahar ging zu Boden, der Dämon stürzte sich auf ihn. Die Faust des Unterweltlers traf seine Schläfe, weil er nicht mehr ganz ausweichen konnte. Er glaubte, sein Schädel würde zerspringen. Klauen rissen überall an ihm und die schneidenden Schmerzen trieben ihm ebenfalls Feuchtigkeit in den Augen. Zahar schaffte es, sich auf den Rücken zu drehen, und sah das Flugwesen auf sie zustürzen.


  Als der Hüne sich aufbäumte, um zu einem weiteren Schlag auszuholen, der Zahars Kopf bestimmt zerschmettert hätte, schaffte er es, ihm in den Bauch zu treten, sodass er nach hinten fiel.


  Zahar sprang auf, lief zu David, nahm die Eisenstange an sich und hielt sie in dem Moment senkrecht fest, als der Flugdämon auf sie beide herabstürzte. Zahar zog David fort und die Stange bohrte sich durch den Körper des Unterweltlers. Aufgespießt kreischte er los und zappelte an der Stange, die sich fest in den Boden gerammt hatte. Nun war es für Zahar leicht, ihn zu besiegen. Er trat nach seinem Schädel, worauf auch diese Kreatur in Flammen aufging.


  »Zahar!« Erneut schrie David. Der Hüne warf sich auf ihn. Zahar sprang zur Seite und half mit einem Tritt nach. Er flog ebenfalls über die Reling. Mit einem lauten Platschen schlug er auf dem Wasser auf. Auch wenn er überlebt hatte, stellte er keine Gefahr mehr dar, weil Dämonen auf Flüssigkeiten keine Portale erzeugen konnten. Zahar schaute über das Geländer. Da der Dampfer ordentlich Fahrt machte, erkannte Zahar den Unterweltler nur noch als kleine Gestalt im Meer. Der würde das Schiff nicht mehr erreichen.


  »Alles in Ordnung?«, fragte Zahar schwer atmend. David sah aus, als würde er gleich vor Angst sterben. Diesmal war sein Gesicht so weiß wie zuvor sein eigenes.


  David nickte und fiel schluchzend in seine Arme. »Es tut mir so leid, dass ich dich in Gefahr bringe.«


  Sanft streichelte Zahar über seinen Rücken. »Wieso glaubst du, es ist deine Schuld? Vielleicht sind sie auch hinter mir her.« Er schaute sich hastig um. »Wir müssen deinen Anhänger finden, bevor noch mehr von ihnen kommen.«


  David nickte und wischte sich mit dem Ärmel über die Augen. »Du blutest!« Er übergab Zahar den Umhang.


  »Sind nur Kratzer.« Hastig streifte er den Mantel über. David brauchte nicht sehen, wie schwer er wirklich verletzt war. Der Kleine war durcheinander genug. Zahar blutete aus zahlreichen Wunden. Hemd und Hose waren zerrissen. Er würde sich erneut umziehen müssen. Ob er sich jemals an Kleidung gewöhnte?


  »Wo sollen wir anfangen?«, fragte David.


  Zahar nickte in Richtung Tür, in der die Frauen verschwunden waren. »Ich kann ihr penetrantes Parfüm immer noch riechen. Falls sie weiterhin an Bord sind, werde ich sie gleich haben.«


  



  


  



  Als sie die große Kabine betraten, in dem sich sämtliche Passagiere aufzuhalten schienen – so drängend voll war der Raum –, bemerkte Zahar sofort, dass sich die Stimmung verändert hatte. Die Menschen verhielten sich seltsam, kicherten, tanzten und schwankten, als wären sie betrunken. Sogar David fing an zu glucksen. Er lächelte schief und lallte: »Zahar, ich will auch tanzen!«


  »Nicht jetzt!« Er zerrte ihn mit sich, vorbei am Pianospieler im Frack, dessen Finger wie von selbst über die Tasten flogen. Als er zu ihnen hochsah, glühten seine Augen auf.


  Wieder ein Dämon! Sie mussten gewusst haben, dass David und er auf das Schiff kamen, und hatten für Ablenkung gesorgt. Der Pianospieler zog die Leute in seinen Bann, damit seine Genossen ungestört ihr Werk verrichten konnten. Niemand der Menschen drehte sich zu ihnen um; keiner wunderte sich über Zahars derangiertes Aussehen.


  »Hier rein.« Zahar begab sich mit David in einen Raum, der nur für das Personal des Dampfers war. Es war ein Lager, in dem Getränke und Speisen aufbewahrt wurden. Anschließend ging es durch eine verlassene Küche. Zahar hatte den Koch mit der weißen Mütze auch auf der Tanzfläche gesehen.


  Die Musik drang bloß noch leise an ihre Ohren und David war wieder der Alte. »Was ist passiert? Habe ich eben geschlafen?« Er griff sich an die Stirn, während Zahar ihn weiterzerrte, immer dem Geruch des Duftwassers nach.


  »Einfacher Dämonenzauber. Sehr effektiv, um Menschenmassen in Schach zu halten.« Bei Zahar wirkte diese Art von Zauber nicht, dafür funktionierte sein Gehör zu gut. Die dunkelmagischen Schwingungen der Klänge erkannte er sofort und wusste, wie er sich schützen musste: nicht hinhören. Da Zahar viel mehr Geräusche wahrnahm als Menschen, hatte er gelernt, diejenigen, die nicht wichtig waren, auszublenden.


  Er vernahm eilende Schritte hinter sich. »Schneller, David, sie kommen!« Obwohl er sich zuvor geschworen hatte, den Bauch des Schiffes nicht zu betreten, befand er sich nun mittendrin. Sie stiegen tiefer hinab, in den Bereich, in dem die Kessel beheizt wurden. Es roch nach Rauch; Wärme schlug ihnen entgegen. »Die Frauen sind ganz nah!« Durch das Lärmen der Maschinen hörte er ihr Wimmern.


  Er riss die Tür zu einer fensterlosen Kammer auf, in der Schaufeln und anderes Werkzeug aufbewahrt wurden. Am Boden hockten zusammengekauert und in inniger Umarmung die beiden Frauen, die David zuvor umschmeichelt hatten. Sie wirkten verstört und reagierten nicht, als David sie ansprach. »Was ist passiert? Fehlt Ihnen etwas?« Sie schauten ihn an, als würden sie durch ihn hindurchsehen.


  »Haben Sie meinen Anhänger gestohlen?«


  »Sie stehen unter einem Bann«, sagte Zahar und machte sich daran, die beiden »Damen« ungeniert zu durchsuchen. Das Kleid der jüngeren war an einigen Stellen zerrissen, das der älteren unversehrt. Da wusste er, wer von den beiden das Schmuckstück besaß und holte es aus dem tiefen Ausschnitt der Brünetten.


  Hinter ihnen erklang ein Zischen. Sie wirbelten herum und erblickten zwei Dämonen, die sich allerdings bereits wieder zurückzogen. Das Amulett war tatsächlich sehr mächtig.


  David legte sich die Kette um und atmete auf. »Ich wünschte, ich könnte so gut zaubern, um den Frauen zu helfen.«


  »Wenn sie Glück haben, werden sie sich an nichts erinnern, wenn der Bann von ihnen fällt.«


  Ein leichter Ruck ging durchs Schiff, den Zahars feine Sinne gleich registrierten. Ihm war schwindlig und die Wunden juckten. Sie waren infiziert. Manche Dämonenklauen sonderten ein giftiges Sekret ab. Dennoch machte er sich keine Sorgen. Sein Steinschlaf war Fluch und Segen. Er würde ihn heilen, bevor das Gift ihn umbrachte.


  Zahar lehnte sich gegen den Türrahmen, um kurz auszuruhen. »Die Fähre wird langsamer. Wir sind wohl bald da.« Er hörte die Musik nicht mehr und viele Füße, die über die Planken eilten. Der Pianospieler hatte seine Vorstellung beendet.


  



  


  



  ***


  



  Nachdem David mit Zahars Hilfe die beiden Frauen an Deck gebracht und einem Besatzungsmitglied übergeben hatte, holten sie ihr Gepäck aus dem Laderaum und drängten sich zwischen die Menschen, um in der Masse unterzutauchen. Was auch immer die Dämonen wollten – sie würden bestimmt nicht aufgeben. David zitterten pausenlos die Knie. Ständig schaute er sich um und war heilfroh, als sie endlich im Zug saßen, in ihrem eigenen geschlossenen Abteil. Grannys magische Steine erfüllten hier ebenfalls ihren Zweck. David verteilte sie in allen Ecken. Nun war die kleine Kabine wie eine Festung gesichert. Sie hatten noch eine weite Fahrt vor sich und David wollte keine Überraschungen erleben. Ihre Reise würde sie in dieser Nacht von Calais nach Lille führen und von dort aus weiter nach Amiens, wo sie einen weiteren Tag in einem Gasthaus bleiben würden. Die Zeit war knapp bemessen, denn sie würden erst eine Stunde vor Sonnenaufgang ihr Ziel erreichen. Eine andere Verbindung hatte es nicht gegeben.


  »Ich muss mich schon wieder umziehen«, sagte Zahar und legte den Mantel ab. Er sah müde aus; Schatten hingen unter seinen Augen, sein Gesicht wirkte fahl.


  David starrte entsetzt auf das zerfetzte Hemd und die blutroten Flecken. Er sprang auf. »Warum hast du nicht gesagt, dass du so schwer verletzt bist?«


  »Morgen ist das alles vergessen.« Zahar zerrte sich das Hemd vom Körper und warf es auf die Sitzbank. »Es hat auch Vorteile, verflucht zu sein.«


  David stellte sich neben ihn. Sein Herz schmerzte bei Zahars Anblick. Die Dämonen hatten ihre Klauen in den wunderschönen Körper geschlagen und tiefe Kratzer hinterlassen. »Die Wunden nässen. Sie sind infiziert!« Ein gelbgrünes Sekret trat daraus hervor.


  »Mach dir keine Sorgen, das wird heilen, wenn ich schlafe. Ist nicht mein erster Dämonenangriff.« Zahar schlüpfte aus Schuhen und Hose. Nackt stand er vor David und wankte.


  »Setz dich, ich muss mir deine Wunden ansehen.«


  Zahar gehorchte widerstrebend. »Morgen geht’s mir wieder gut, glaube mir.«


  David holte seinen Koffer von der Gepäckablage. Hätte er nicht im Gepäckraum der Fähre gelegen, hätte David die Kristalle zu ihrem Schutz verwenden können.


  »Granny hat mir ihre Spezialsalbe mitgegeben, die hilft bei den meisten Verletzungen, sogar gegen schwarzmagische.« Er suchte den Tiegel, den er gestern darin gesehen hatte, und öffnete ihn. Sofort erfüllte ein Potpourri der Düfte den Raum. Vorsichtig tupfte David die fettige Paste auf einen Kratzer, der quer über Zahars Brust verlief. Es zischte leise, als die Creme das Sekret berührte. Das Gift wurde neutralisiert, die Wunde versiegelt. Mit dem Gift, das sich bereits im Körper befand, musste Zahar selbst fertig werden. Wären sie in London, hätte Granny bestimmt einen Tee zubereiten können, der ihm schnell geholfen hätte.


  »Deine Großmutter denkt wirklich an alles.« Zahar schloss die Augen und legte den Kopf zurück. Da seine Lippen leicht geöffnet waren, erkannte David die Spitzen der Reißzähne. Die Schwingen zitterten; Schweiß stand auf seiner Stirn.


  So ein starkes Wesen wie Zahar geschwächt zu sehen und ihm nicht wirklich helfen zu können, ärgerte David und machte ihn selbst schwach. Wäre er nur nicht so ein Versager, was die Zauberei betraf! Er nahm sich vor, das Üben wieder aufzunehmen, sobald sie zurück in London waren. »Granny ist der magischen Welt mehr verbunden als ich.«


  Zahar zischte, als David einen besonders tiefen Kratzer auf dem Oberschenkel versorgte.


  »Tut mir leid«, wisperte David. Ständig musste er auf den flachen, muskulösen Bauch starren sowie auf die Stelle darunter. Er hatte tatsächlich Zahars Geschlecht im Mund gehabt! Was war bloß in ihn gefahren? In Zahars Nähe war er nicht er selbst.


  Zahar legte die Hand an seine Wange und schaute ihm tief in die Augen. »Mir tut nichts leid. Ich bin glücklich, dich beschützen zu können.«


  David könnte sich in Zahars Augen verlieren. Sein Herz schlug schneller, doch er verbot sich, jetzt an Zärtlichkeiten zu denken. Sein Freund war verletzt.


  David räusperte sich. »Woher denkst du, wussten die Dämonen, wo wir sind? Ich hab nur Granny gesagt, dass ich nach Paris reise.«


  Zahar schwieg und wirkte nachdenklich. Seine Stirn war leicht gerunzelt, sein Blick entrückt. Ab und zu zuckte er, wenn David eine besonders tiefe Verletzung behandelte.


  Nachdem er alle Wunden versorgt hatte und ihm frische Kleidung heraussuchte, sagte Zahar auf einmal: »Ich habe jemandem erzählt, dass ich London verlasse, aber mehr wusste er nicht.«


  David war überrascht. »Wem?«


  »Einem Gargoyle meines ehemaligen Klans. Er schien direkt erleichtert, dass ich verschwinde.« Schnaubend ließ er den Kopf sinken und zog eine frische Hose an. »Nuriel wird nicht erfreut sein, wenn ich wieder auftauche.«


  »Nuriel? Ich habe den Namen schon mal gehört!« David half ihm mit dem Hemd. »Granny hat von ihm gesprochen.«


  Zahar hob die Brauen und schaute über seine Schulter. »Deine Großmutter kennt Nuriel?«


  »Mein Vater kannte ich auch.«


  »Dein Vater?« Plötzlich sah Zahar alarmiert aus und eine Nuance bleicher. Er schwankte, als der Zug eine Kurve fuhr, und setzte sich wieder.


  In Davids Magen bildete sich ein Knoten. »Was ist mit dir?«


  »Nuriel warnte mich«, begann Zahar leise, bevor er zu David aufschaute. »Vor dir und deinem Vater.«


  »Vor mir und … wieso?« Er setzte sich dicht neben ihn und lehnte sich an. David spürte den sanften Druck der Schwinge an seinem Rücken.


  »Er sagt, du bringst uns alle in Gefahr.«


  David fuhr sich durchs Haar. Er fühlte sich erschöpft. »Das verstehe ich nicht. Ich würde nie etwas tun, das euch schadet. Was dir schadet.«


  »Warum behauptet Nuriel dann so etwas? Was hatten er und dein Vater miteinander zu schaffen?«


  Zahar wirkte so aufgebracht, dass David nicht wusste, wie viel er ihm erzählen sollte. »Mein Vater und Nuriel wollten herausfinden, wie der Steinfluch zu brechen ist.«


  »Das sagst du mir erst jetzt?«, rief Zahar, wobei seine Ohren zuckten. Er atmete hektisch; ein Schweißtropfen lief über seine Schläfe.


  »Beruhige dich, bitte. Da gibt es nicht viel zu erzählen. Mein Vater starb, bevor er das Rätsel lösen konnte. Mehr weiß ich nicht.« Noch nicht. Vielleicht hatte er es bereits gelöst und die Antwort stand in dem codierten Buch, das David in seiner Manteltasche trug. Er hatte schon mehrere Codewörter ausprobiert, doch keines hatte gepasst. David wollte Zahar keine Hoffnungen machen, daher sagte er nichts darüber. Zu gut erinnerte er sich an Zahars Worte: Einmal die Welt bei Sonnenschein sehen … Was würde ich dafür geben.


  »Kurz bevor deine Eltern umgebracht wurden, hatte sich im Klan etwas Seltsames zugetragen.«


  David war ganz Ohr.


  »Nuriels Weibchen Zuhra war tagelang verschwunden und ist verletzt und sehr geschwächt wieder aufgetaucht. Seitdem ist Nuriel launisch und aggressiv und Zuhra verängstigt. Doch sie haben niemandem erzählt, was passiert ist.«


  »Glaubst du, mein Vater ist dafür verantwortlich?«


  Zahar zuckte mit den Schultern, lehnte den Kopf zurück und schloss die Augen. »Nuriel hat mich nur immer wieder vor dir gewarnt. Warum sollte er das sonst tun?«


  David wurde es übel. Hatte sein Vater im Keller etwa Experimente an den Gargoyles durchgeführt? Hatte er sie verletzen müssen, um den Fluch zu brechen? Gefoltert? War etwas schief gegangen?


  Irgendetwas Bedeutsames war passiert, denn Thomas brach die Forschungen plötzlich ab. Wenige Tage später war er tot, hallten Grannys Worte in seinem Kopf nach.


  Sobald er in London war, würde er alles durchwühlen. Vielleicht fand er Unterlagen. Beweise. Wenn sie nicht im Buch standen.


  



  


  



  ***


  



  Bis Lille verlief die Fahrt ohne Zwischenfälle. Doch Zahar wurde zusehends schwächer. Leider musste die Eisenbahn in Lille länger stehen bleiben, weil es einen Vorfall auf den Gleisen gegeben hatte. Bäume waren umgestürzt. Ob Dämonen dahintersteckten? David überlegte bereits, sich in Lille eine Unterkunft zu suchen, als der Zug endlich weiterfuhr.


  Zahar schlug ihm vor, aus dem Fenster zu springen und im Wald versteckt den Tag zu überdauern, falls sie es nicht rechtzeitig bis zum Morgengrauen nach Amiens schafften, aber diese Vorstellung gefiel David überhaupt nicht. Zahar schutzlos und allein im Nirgendwo – das würde er niemals zulassen!


  »Mir fällt schon was ein, und wenn ich behaupten muss, ich bin mit einer Steinskulptur unterwegs, die ich nicht im Gepäckwagen lassen wollte, weil sie zu wertvoll ist.«


  Zahar schmunzelte. »Und wie schaffst du mich aus dem Zug?«


  »Vielleicht bekomme ich einen einfachen Schwebezauber hin«, murmelte er, verschränkte die Arme und schmollte wegen seiner Hilflosigkeit.


  



  


  



  ***


  



  »Bitte, bleib, ich hätte keine ruhige Sekunde.« David hielt Zahar zurück. »Außerdem bist du zu schwach. Das Gift … Was, wenn du es nicht bis in ein Versteck schaffst?«


  Als ob Zahar ihm zeigen wollte, wie viel Kraft er noch besaß, begann er, im winzigen Abteil hin-und herzutigern. Sie hatten Amiens immer noch nicht erreicht. Der Zug hatte ein weiteres Mal für eine längere Zeit halten müssen, mitten auf freier Strecke. »Ich muss los, David. Es wird bereits hell.«


  »Nein, bitte!« Er wusste, dass er Zahar nicht würde zurückhalten können, wenn er nicht wollte. »Wenn es so weit ist, musst du die Schwingen anlegen, sonst bekomme ich dich nicht aus der Tür.«


  »Ich weiß nicht …« Zahar seufzte. »Es ist ohnehin zu spät, eigentlich hätte ich mich schon verwandeln müssen. Es verzögert sich wieder.« Ihm war sichtlich unwohl bei der Sache.


  



  


  



  Je heller es wurde, desto nervöser wurde Zahar. »Ich glaube, jetzt geht es los.« Er atmete tief durch, stellte sich kerzengerade hin und legte die Schwingen eng an.


  David stieß die Luft aus, doch die Erleichterung währte nur kurz. Plötzlich krümmte sich Zahar und knurrte.


  »Was ist?« David zersprang gleich vor Anspannung! »Ist es das Gift?«


  Zahar schüttelte den Kopf. Er konnte nicht sprechen, hatte anscheinend Schmerzen. Er hielt David lediglich die Hände hin.


  Erstaunt sah er zu, wie sich die eingezogenen Krallen in menschliche Fingernägel verwandelten.


  »Das gibt es nicht«, wisperte er.


  »Hörner«, stieß Zahar hervor, worauf David in sein Haar fuhr. Er spürte, wie sich die Stummel zurückzogen.


  »Fänge …« Zahar fletschte die Zähne. Auch die Reißzähne verkürzten sich!


  »Was passiert mit mir?« Seine Stimme klang schwach, aber nicht mehr so dunkel wie sonst; er zitterte heftig. Erneut krümmte er sich auf der Sitzbank zusammen. Seine Schwingen zuckten, spreizten sich auf und … zogen sich in den Körper zurück. Sie verschwanden ebenfalls!


  »Zahar!« Auf der Bank lag ein normaler junger Mann. Nichts mehr deutete auf den Gargoyle hin. Keine spitzen Ohren, er besaß ein bisschen weniger Muskeln, sein Gesicht wirkte weicher. »Mein Gott!« David sank auf die Knie und fuhr ihm über die Wangen.


  »Wo sind meine Schwingen?«, fragte Zahar.


  Mit bebenden Fingern öffnete David das Hemd und befühlte die glatte Haut. Kein Höcker, keine Narben waren an den Stellen, wo die Schwingen gesessen hatten, zu sehen. Er spürte Schulterblätter wie bei einem Menschen. »Sie sind weg. Einfach weg«, flüsterte er.


  Zahar lächelte matt. »Hast du den Fluch von mir genommen?« Tränen liefen über seine Wangen.


  David musste sich setzen. Er hockte sich auf die Bank und Zahar legte den Kopf auf seinen Schoß. Sanft fuhr David durch das verschwitzte Haar. »Ich weiß es nicht.«


  Zahar grinste. »Jetzt bin ich wie du. Kein Monster mehr.«


  »Du warst niemals ein Monster, das weißt du doch«, wisperte David und streichelte das wunderschöne Gesicht.


  Zahar schaute zu ihm auf. »Gefalle ich dir als Mensch besser?«


  »Du hast mir auch als Gargoyle gefallen.« Außerdem mochte er Zahar nicht nur wegen seines Aussehens! Er war ihm ein guter Freund und treuer Gefährte geworden. »Wieso bist du ein Mensch? Ist das so, wenn der Fluch abfällt? Und ist das nun für immer?«


  »Weiß nicht.« Stöhnend schloss Zahar die Augen und zog die Beine an. »Das Gift … Es breitet sich rasant aus.«


  »Oh nein!« Jetzt erst wurde David bewusst, was die Verwandlung bedeutete. Als Mensch war Zahar nicht so stark und viel anfälliger für das Gift. »Wie kann ich dir helfen?«


  »Ich weiß es nicht. Mein Körper fühlt sich anders an. Kraftlos.«


  Verletzbarer … David schwante Übles. Er musste Zahar helfen! Vielleicht zeigte Grannys Heilpaste Wirkung, wenn Zahar von ihr kostete? Ein Versuch schadete nicht. Schlimmer konnte es nicht werden.


  



  


  



  ***


  



  Widerwillig hatte Zahar von der Paste gekostet und die restliche Fahrt auf Davids Schoß liegend verbracht. David ignorierte die Schmerzen in Oberschenkel und Rücken. Er wollte nur Zahar halten und für ihn da sein. Die letzten Meilen bis nach Amiens zogen sich ewig. Es wurde heller und die Sonne strahlte in ihr Abteil. Immerhin blieb Zahars Zustand stabil.


  »Das tut gut«, sagte er und hielt das Gesicht ins Licht.


  »Hilft dir die Sonne bei der Genesung?«


  »Schon möglich«, erwiderte Zahar leise. Seine neue Stimme klang ungewohnt, passte jedoch besser zu seinem menschlichen Aussehen. »Wenn ich meinen Steinschlaf halte, suche ich mir oft einen Ort, an dem ich viel Licht abbekomme. Wenn ich aufwachte, fühle ich mich frischer.«


  Es war durchaus möglich, dass die Strahlung Zahar mit neuer Energie auflud. Reptilien wärmten sich ebenfalls in der Sonne auf, um neue Lebenskraft zu tanken. David wünschte sich so sehr, Zahar möge es bald besser gehen. Schweißtropfen glitzerten auf seiner nackten Brust, die David mit dem zerschlissenen Hemd regelmäßig abwischte. Ihm war es egal, falls sich Zahar wieder zurückverwandelte, obwohl ihm sein neues Aussehen sehr gut gefiel. Gemeinsam könnten sie auch tagsüber etwas unternehmen, sich in der Öffentlichkeit zeigen, durch den Park schlendern und Museen besuchen. Aber auf all das würde David liebend gern verzichten, solange Zahar gesund blieb.


  Leider wurden seine Wünsche nicht erhört. Um sieben Uhr morgens begann Zahar Blut zu husten. Das Dämonengift griff bereits seine Organe an.


  



  


  



  ***


  



  Als sie eine Stunde später endlich im Bahnhof von Amiens hielten, stand Zahar schwankend auf und schaute aus dem Fenster. Seine heiße Stirn berührte das Glas. »Wie anders die Welt bei Tage aussieht. Viel lebendiger.«


  David hatte keine Blicke für seine Umgebung übrig, die Passagiere, die aus dem Zug strömten und die Gepäckträger, die zu Hilfe eilten, sondern beobachtete nur Zahar. Eigentlich hatte David vorgehabt, am Vormittag die Kathedrale von Amiens zu besichtigen, die das größte französische Kirchengebäude des Mittelalters gewesen war, aber seine Pläne waren hinfällig.


  Er half Zahar, den Mantel umzulegen, sammelte die Kristalle ein, nahm ihr Gepäck an sich und gemeinsam verließen sie den Wagon. Dabei schaute sich David ständig um, ob Dämonen in der Nähe waren. Falls ja, zeigten sie sich nicht.


  So schnell Zahars Füße ihn tragen konnten, gingen sie zum Gasthaus, das David vom Fahrkartenverkäufer in London empfohlen bekommen hatte. Es lag wenige Gehminuten vom Bahnhof entfernt, aber auch dieser Weg zog sich in die Länge. Zahar schlug sich tapfer und musste sich bloß drei Mal bei David abstützen. Er wirkte sogar munterer als eben im Abteil.


  »Sieh nur diese Farben überall!« Zahar deutete auf eine Wiese. »Die Blüten, wie sie leuchten!«


  David schaute genauer hin. Da er selbst ein Nachtmensch war und seine Umgebung meist bei Kerzenschein betrachtete, musste er Zahar zustimmen. Die Welt bei Tag war bunter. Doch was wollte David mit einer farbenprächtigen Welt, wenn Zahar nicht mehr bei ihm war? »Komm«, sagte er, »du musst dich hinlegen. Ich sehe schon unsere Unterkunft.«


  Das kleine Fachwerkhaus lag nur noch wenige Schritte entfernt. Die untere Etage bestand aus Ziegelsteinen, und Blumenkästen hingen vor den Fenstern. Der erste Stock strahlte in einem grellen Weiß. Darüber befand sich ein spitzes Dach aus beinahe schwarzem Holz. Es war ein Haus wie aus einem Märchen.


  



  


  



  Dem seltsam dreinschauenden Wirt mit dem runden Bauch und den geröteten Wangen erklärte David auf Französisch, dass sein Freund die Zugfahrt nicht vertragen hätte und sich ausruhen müsse. Sie bekamen auch gleich ein Zimmer im Dachgeschoss und David öffnete das Fenster, um Sonne hereinzulassen. Anschließend schob er das Bett davor, sodass sich Zahar hinlegen konnte und möglichst viel heilsame Strahlung abbekam. David verteilte die Kristalle, holte aus der Gaststube eine Kanne Wasser und bestellte Fleischbrühe. Dabei überlegte er, welches Kraut Zahar helfen könnte, doch ihm fiel keines ein. Er hatte sich zu lange nicht mehr mit Kräuterkunde beschäftigt.


  Während David feuchte Tücher auf Zahars Stirn legte, ihm ständig zu trinken gab oder Suppe in ihn löffelte, wälzte sich Zahar im Bett hin und her. Sein Husten wurde schlimmer. »Mir ist so heiß.« Er strampelte das Laken bis zur Hüfte nach unten. Darunter war er nackt. David hatte ihm geholfen, die verschwitzten Sachen auszuziehen, und sämtliche gebrauchte Kleidung einem Zimmermädchen gegeben, dazu ein großzügiges Trinkgeld, um die Sachen am Abend frisch gewaschen zurückzubekommen.


  Im Laufe des Vormittages stieg das Fieber. Zahars Zustand verschlimmerte sich drastisch.


  Um halb zehn blickte er apathisch an die Zimmerdecke, die Augen glasig, die Wangen gerötet.


  David wusste nicht mehr, was er machen sollte. Zahar würde sterben! Sein Puls wurde immer schwächer, die Atmung flacher, Blut lief aus seinem Mundwinkel. »Ich werde einen Arzt holen!«


  »Kein Mensch kann mir helfen.« Sein kranker Freund streckte den Arm nach ihm aus.


  »Vielleicht finde ich einen Magier.« Was sollte er bloß tun, wenn Zahar ihn verließ? Die Suche nach dem Mörder seiner Eltern war nicht länger von Bedeutung.


  »Bleib einfach nur bei mir«, flüsterte Zahar.


  Aufschluchzend kniete sich David vors Bett und legte den Kopf auf Zahars Arm. »Du darfst mich nicht verlassen. Hörst du!«


  Zahar erwiderte nichts; eine einzelne Träne lief über seine Wange.


  »Du musst versuchen zu schlafen«, befahl ihm David sanft und drehte das feuchte Tuch auf seiner Stirn um; mit einem anderen Lappen wischte er ihm das Blut von den Lippen.


  »Ich weiß nicht, wie.« Zahar schloss die Lider. »Ich habe noch nie geschlafen wie ein Mensch.«


  Genau über dieses Problem hatte David bereits nachgedacht. Seit Jahrhunderten wurde der Steinfluch weitervererbt, die Gargoyles hatten sich angepasst. Ihr Körper hatte verlernt, auf natürliche Weise einzuschlafen. Wenn David nur wüsste, was in Vaters Buch stand!


  Ohne Steinschlaf keine Heilung …


  »David …« Plötzlich riss Zahar die Augen auf. »Es …«


  »Was?« Der Puls klopfte hart in seinen Ohren. Rasch richtete sich David auf. »Du darfst nicht sterben!« Zitternd holte er Luft. »Verlass mich nicht, Zahar!« Keine Verletzung der Welt hätte ihm solche Schmerzen bereiten können wie diese, die er gerade in seinem Herzen spürte. »Bitte!«


  Zahar lag reglos da, starrte ihn an und machte einen tiefen Atemzug. Danach hob sich seine Brust nicht mehr, doch ein Lächeln umspielte seine Lippen.


  »Bleib bei mir!« David weinte bitterlich. Verzweifelt klammerte er sich an seinen Freund und lauschte angestrengt. Schwach schlug das Herz in Zahars Brust. Langsam. Langsamer.


  


  



  Fortsetzung folgt ...


  



  Liebe Leserinnen und Leser,


  



  da hab ich einen fiesen Cliffhanger eingebaut, was? Hoffentlich verzeiht ihr mir das.


  Was denkt ihr: Wird Zahar sterben?


  Wer mich kennt, weiß die Antwort längst.


  Findet David eine Lösung oder kommt alles ganz anders?


  Ihr werdet es bald erfahren. Der nächste Teil ist bereits erschienen.


  



  Bis dahin … alles Liebe,


  eure Inka Loreen Minden


  


   Über die Autorin


  


  Inka Loreen Minden


  


  Inka Loreen Minden, die auch unter den Pseudonymen Lucy Palmer und Mona Hanke (Rowohlt) Erotik schreibt und als Loreen Ravenscroft Romantasy, ist eine bekannte deutsche Autorin (homo-)erotischer Literatur. Von ihr sind bereits 26 Bücher, 6 Hörbücher und zahlreiche E-Books erschienen.


  


  Neben einer spannenden Rahmenhandlung legt sie viel Wert auf niveauvolle Sprache und lebendige Figuren. Explizite Erotik, gepaart mit Liebe, Leidenschaft und Romantik, ist in all ihren Storys zu finden, die an den unterschiedlichsten Schauplätzen spielen.


  


  Zu ihren erfolgreichsten Titeln gehören das E-Book »Wie du mir ...« von Inka Loreen Minden und der Erotik-Bestseller »Mach mich geil!« von Lucy Palmer (blue panther books).


  


  Mehr über die Autorin auf ihrer Homepage:


  


  www.inka-loreen-minden.de
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